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In der hergebrachten Weiſe 
Mißſßtrauen der Labour-⸗Party. — Kein Wandel in der engliſchen Haltung 

London, 13. November. 
Der Mißrauensantrag der Labour⸗Party gegen die 

Regierung MacDonald auf Grund ihrer Abrüſtungspolitit 
wurde am Montag nachmittag im ſtark beſetzten Unter— 
haus eingebracht. 

Das Mißtrauensvotum beſagt, daß die engliſche Regie— 
tungspolitik in Genf den ſtarken Wunſch des engliſchen 
Volkes nach einer internationalen Abrüſtungsvereinba⸗ 
rung nicht widerſpiegle; angeſichts der wachſenden öffent⸗ 
lichen Slimmung für eine vollkommene Abrüſtung aäller 
Staaten ſolle die Regierung MacDonald in Genf folgende 
Abrüſtungsvorſchläge vorlegen: 

Vollſtündiges Verbot des Vombenabwurfes aus der 
Luft, allgemeine Abſchaffung der Deutſchland durch den 
Verſailler Vertrag verbotenen Waffen, ſoſortige Herab⸗ 
ſetzung der Rüſtungsausgaben aller Staaten, Verbot der 
pripalen Waffenherſtellung und des Waffenhandels, inter⸗ 
nationale Rüſtungsüberwächung in allen Lündern, Schaf⸗ 
ſung einer internatienalen Polizeimacht und einer inieri⸗ 
uctionalen Kentrolle der Zivilluftfahrt. 

Der Antragſteller Morgan Jones tadelte im Namen 
der Labour⸗Partei die Regſerung vor allem wegen ihres 
Abganges von dem urſprünglichen MacDonald-Plan. 
Seine Kritik ſo fügte er hinzus bedeute jedoch keineswegs 
eine Zuſtimmung zu den inneren Vorgängen in Deutſch— 
land. Die wichtigſte Sache ſei, Deutſchland zu überzeugen, 
daß es im Völkerbund eine gerechte Behandlung durch die 
anderen Staaten erfahren werde. Die Gleichberechtigung 
in den Rüſtungen kann auf nur zweierlei Weiſe durchge— 
führt werden: Entweder wir müſſen abrüſten, oder 
Deulſchland aufrüſten.“ 

Ruf von der Miniſterbank: „Wer iſt wir?“ 
Jones: „Alle Staaten, außer Deutſchland.“ 

Miniſterpräſident MaeDdonald 
ſagte man ſei ſich ſeinerzeit allerdings darüber einig ge— 
weſen daß die im Grundſatz zugeſtandene Gleichberechti— 
gung in Abſchnitten erreicht werden ſolle und dies ſei den 
Staaten ganz klar geweſen. Die bewaffneten Mächte 
ſollten ihten Beitrag in Form der Abrüſtung geben und 
die entwaffneten Mächte in der Form der erhoͤhten Sicher⸗ 
heit. Dieſe erhöhte Sicherheit ſollte in einer 

Erklärung 
beſtehen. daß die 5 anweſenden Mächte auf die Dauer 
einer Reihe von Jahren keine Zuflucht zur Gewalt neh— 
men ſollten, um ihre Beſchwerden abzuſtellen. Die Gleich— 
berechtigung habe auch einen zweiten Abſchnitt. Dieſen 
Punkt habe er bei der Einbringung des engliſchen Ab— 
rüſtungsentwurfes beſonders hervorgehoben. Die deut— 
ſchen Vertreter wie auch die der anderen Mächte hätten 
keine Einwendung gegen dieſe Erklärung erhoben. 

Nachdrückliche Berteidigung des 
Böolkerbundes 

Mac-⸗Donald fuhr dann fort: In welcher Form auch 
tmmer die Beſprechungen geführt würden, ſo komme ein 
Nachlaſſen Englands in ſeiner Loyalität gegäüber dem 
Völkerbund oder eine Herabminderung der Stellung oder 
des Anſehens des Völkerbundes nicht in Frage. Sollte 
jemand fordern, daß ſich England nach , der ge⸗ 

zig beſtehenden Maſchinerie für die internationale Zu— 
ſammenarbeit anſchließen ſolle, einer Maſchinerie, für die 
bisher nichts Gleichwertiges vorgeſchlagen worden ſei, ſo 
ſei die Antwort der engliſchen Regierüng: „Nein“. Der 
Abrüſtungsentwurf der engliſchen Regierung bleibe die 
Grundlage der Genfer Verhandlungen. Er ſei nicht auf— 
gegeben worden. 

Die Arbeĩiten werden ohne Deutſchland 
fortgeſetzt 

Wir können nicht zugeben, daß die Abrüſtungsarbei⸗ 
ten nicht fortgeſetzt werden, weil Deutſchland ſich von der 
Konferenz zurückgezogen hat. Wir hatten ge⸗ 
beten, ſich jetzt an den Verhandlungen zu beteiligen und 
nicht erſt am Ende. 

Wir wollen, daß Deutſchland ſein eigener Vertreter 
und ſein eigener Sprecher iſt. Der Meinungsaustauſch, 
auf den ich anſpiele (gemeint ſind die Beſprechungen in 
Genf vor dem Austritt Deutſchlands. D. Red.), ſollte nicht 
deulſchfeindlich, ſondern europafreundlich ſein. Die Ver—⸗ 
handlungen ſollten nicht geführt werden, um jemanden 
zu ſtraſen, ſondern um für den Frieden zu wirken. 

Wenn kein Ablommen zuſtaändekomme, ſo würde der 
Welt klargemacht werden, auf weſſen Schultern die Ver—⸗ 
antworiung liege. (29) 

Wir können unſeren Standpunkt darlegen, wir können 
ihn begründen, wir können Umſchau halten über das ganze 
Problem und das Für und Wider abwägen, aber wir kön— 
nen — und keine Regierung kann es — irgend eine an— 
dere Regierung auffordern, Riſiken zu übernehmen, die 
ihrer Meinung nach zu groß ſind; auf jeden Fall können 
wir nicht unſere internättönalen Verpflichtungen aus— 
dehnen als Preis für das, was im Intereſſe einer Verein⸗ 
barung gefordert werden könnte. 

Gegen praltiſche Abrũſtungs maßnahmen 
Im weiteren Verlauf verteidigte MacDonald den 

engliſchen Vorbehalt, daß das Recht des Bombardements 
der Luft in den engliſchen Kolonien beibehalten wer⸗ 

en müſſe. 
Zu dem Vorſchlag der Labour-Party einer interna⸗ 

ttonaien Polizeimacht ſagte MacDonald, die Ausführun— 
gen dieſes Vorſchlages würden ſehr ſchwierig und lang⸗— 
wierig ſein. Wer ſollte die Polizeimacht führen? Ein 
franzoͤſiſcher General, ein italieniſcher Flieger, ein deut⸗ 
ſcher Seeoffigier, ein engliſcher Soldat oder Generalſtabs⸗ 
chef? Sollte die internationale Polizeimacht gerade durch 
diejenigen umgebildet und geleitet werden, die in jedem 
Lañnde am nationalſten geſinnt ſeien? 

Zu dem Vorſchlag einer internationalen Kontrolle der 
Zivuluftfahrt erklärte MacDonald, die engliſche Regie— 
rung werde wie bisher Aenderungen in der Frage des 
Luftbombardements von der Bedingung abhängig machen, 
daß die Luftfahrt international kontrolliert werden ſolle 

Unterhaus billigt mĩt großer Mehrheit 
die Negierungspoliti 

PAT. London, 13. November. 
In der Abſtimmung über den Antrag der Labour⸗ 

VPariy über die Abrüſtungspolitik der MacDonald-Regie⸗— 
rung blieben die Antragſteller mit 54 gegen 409 Stimmen 
in der Minderheit. 

genwärtigen Schwierigkeiten auf der Zerſtörung der ein⸗henthielten ſich der Stimme. 

Itallen und Ungarn ziehen ſich zurück 
Beide Länder wollen in Genf nur noch „beobachten“ 

PAT. Genf, 13. November. 
Die neugeſchaffenen Ausſchüſſe für Effeltiv— mud Kon⸗ 

trollfragen hielten heute vertrauliche Beſprechungen ab. 
Die italieniſchen Vertreter gaben in beiden Ausſchüſ— 

ſen gleichlautende Erklürungen ab, in denen es heißt, daß 
Italien bei der Behandlung der Fragen mitarbeiten 
würde, die bereits im JIuni, vor der Vertagung der Kon—⸗ 
ferenz, behandelt worden waren; ſür die Fragen, die ſich 
nachher ergeben hätten, würden die italieniſchen Vertre—⸗ 
ter keine Verpflichtungen eingehen and ſich im übrigen auf 

die Rolle von Beobachtern beſchränken. (Unter den Fra— 
gen, an die Italien in ſeiner Erklärung erinnert, dürfte 
die ſog. Kontrollfrage — bekanntlich eine franzöſiſche Er— 
findung“ — die Hauptrolle ſpielen.) 

Eine ähnliche Erklärung gab auch der ungariſche Ver— 
treter im Effektivausſchuß ab, wobei er auf die beſondere 
Situation Ungarns bezüglich der Abrüſtung hinwies. 

* 

Präſident Henderſon trägt ſich, wie es heißt. ernſtlich 
mit Rücktrittsabſichten. 
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Sſowjetrutzland und Amerika 
Von Axel Schmidt. 

Jahrelang hat Sſowjetrußland daran gearbeitet, von 
der letzten Großmacht, den Vereinigten Staaten, aner— 
tannt zu werden. Durch die Einladung Litwinows nach 
Waſhington iſt ein großer Schritt zu dieſem Ziel gemacht 
worden. Denn obwohl Amerikas Wirtſchaftskreiſe ſchon 
lange mit Sſowjetrußland Handel trieben, blieb Präſident 
Hoover konſequent bei ſeinem Nein. Aber ſchon in der 
Wahlkampagne machte der damalige demokratiſche Präſi— 
dentſchaftskandidat Rooſevelt Andeutungen, daß ſeiner 
Meinung nach die politiſchen Beziehungen Amerikas zu 
Sſowjetrußland geregelt werden müßten. Trotzdem wäre 
dieſe Frage kaum ſo raſch in Fluß gekommen, wenn nicht 
die ruſſiſchjapaniſche Spannung Rooſevelt veranlaßt hätte 
durch Anknüpfung von politiſchen Beſprechungen mil 
Moskau dem japaniſchen Expanſionsdrang einen Dämpfer 
aufzuſetzen. Gewiß haben dabei auch wirtſchaftliche Er— 
wägungen mitgeſpielt. Der Handel Sſowjetrußlands milt 
Amerika war nämlich in den letzten Jahren ſtark zurückge— 
gangen. Noch 1930 hatte Sſowjetrußland in Amerika für 
114 Millionen Dollar Waren gekauft, 1932 war dieſe 
Summe auf 16,5 Millionen Dollar zuſammengeſchrumpft. 
In Zeiten der Blüte ſpielt natürlich auch eine Summe von 
114 Millionen Dollar für den amerikaniſchen Umſatz keine 
große Rolle, heute jedoch, in Zeiten des konjunkturellen 
Niederganges, ſehnen ſich manche Wirtſchaftskreiſe nach 
den früheren ruſſiſchen Beſtellungen. Nach dem anfängli—⸗ 
chen Optimismus zeigt es ſich jedoch, daß die beiden alten 
diplomatiſchen Streitfragen: 
(einſchl. Zinſen) für Anleihen an die zariſche und die Ke— 
renſti⸗-Regierung und 400 Millionen Dollar als Entſchädi— 
gungen für Beſchlagnahmen amerikan. Eigentums durch 
die Bolſchewiken ſich nicht ſo ſchnell bereinigen laſſen, wie 
von ruſſiſcher Seite gewünſcht wird. Ueberhaupt lkommt, 
und das iſt von den meiſten telegrafiſchen Berichten aus 
Waſhington überſehen worden, eine ſofortige Anerken— 
nung Sſowjetrußlands nicht in Betracht. Vielmehr könnte 
Präſident Rooſevelt früheſtens Anfang Januar in ſeinet 
Botſchaft an den Kongreß die Anerkennung vorſchlagen 
der dieſem Antrag zuſtimmen müßte. 

Außerdem iſt Waſhington offenſichtlich beſtrebt, durch 
ſeine Fühlungnahme mit Moskau, Japan nicht gar zu ſtark 
zu verſchnupfen. Hat es doch gleichzeitig bekannt gegeben, 
daß es fürs erſte ſeine Flotte wieder aus dem Stillen 
Ozean nach dem Atlantiſchen zurückziehen wolle. Dieſe 
Maßnahme iſt in Japan freudig begrüßt worden und der 
japaniſche Außenminiſter Hirota hat in ſeinem Geſpräch 
mit dem ruſſiſchen Botſchafter mit Genugtuung darauf hin— 
gewieſen, und den Vorſchlag gemacht, Rußland möge durch 
eine Zurücknahme ſeiner Truppen von der mandſchuri— 
ſchen Grenze eine ähnliche friedliche Geſte machen, wie es 

Amerika getan hätte mit der Zurückziehung ſeiner Flotte 
aus dem Stillen Ozean. 

Wie ernſt es im Fernen Oſten ſteht, das zeigen nicht 
ſo ſehr die Grenzkonflikte, die bei gutem Willen ſtets aus— 
geglichen werden könnten, als vielmehr die Reden und 
Artikel der führenden Staatsmänner. Die Rede des Vor— 
ſitzenden des Rates der Volkskommiſſare Molotow anläß— 
lich des 16. Jahrestages der Oktoberrevolution, iſt durch 
die Preſſe der geſamten Welt gegangen. Sie war durch— 
aus eine Kriegs- und keine Friedensrede. Weniger be— 
kannt ſind einige japaniſche Ausführungen. So hal 
kürzlich Generalleutnant Takata, den die japaniſche Preſſe 
als den militäriſchen Spezialiſten für mandſchuriſche und 
chineſiſche Angelegenheiten bezeichnet, über die Situation 
im Fernen Oſten ſich folgendermaßen geäußert: 

„Sollte Sſowjetrußland ſich aus dem Fernen Oſten 
zurückziehen bis hinter den Ural. ſo würde Japon ſeine 
ſtaatliche Sicherheit erlangen. Sollte aber Sſowjetrußland 
nicht hinter den Aral zurückgehen, oder ſogar ſein Auto— 
rität im Fernen Oſten noch zu erhöhen verſuchen, wäre 
JDapan zu entſcheidenden Schritten mit dem Schwerte in 
der Hand gezwungen.“ 

Bisher war Japans Nationalforderung: Rückzug Ruß— 
lands hinter den Baikalſee. Denn Weſtſibirien bis zum 
Baikalſee gehört geografiſch und wirtſchaftlich zum euro— 
päiſchen Nußland und wird auch ſeit jeher von dort mit 
den nöt'gen Waren verſorgt. Mit Oſtſibirien, öſtlich vom 
Baikalſee, iſt das anders. Dieſes Gebiet kann ſeine Maſ— 
ſengüter nicht auf der teuren Eiſenbahn erhalten Es 
wurde daher auch ſtets von der Seeſeite über Wladiroeer 
verſorgt und bezog ſein Getreide aus der Mandſchurei. 
Daboer auch das Beſtreben des zariſchen ußlands lich eis 

250 Millionen Dolla 
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freie Häfen im Fernen Oſten durch Pacht zu verſchaffen 
(Port Arthur und Dalnyj). Dieſem Streben machte Ja⸗ 
pan 1905 ein Ende. Verlöre aber Sſowjetrußland bei 
einem neuen Zuſammenſtoß auch Wladiwoſtok, ſo würde 
der Ferne Oſten (d. h. das Gebiet öſtlich vom Baikalſee) in 
eine verzweifelte Lage kommen und wirtſchaftlich zum 
Verdorren verurteilt ſein. Das iſt ja auch der Plan Ja⸗ 
pans, zwiſchen den japaniſchen Beſitzungen auf dem Feſt⸗ 
land ein Riemandsland zu legen. Die Forderung des 
Rückzuges bis zum Ural iſt freilich ein Anzeichen dafür, 
daß der japaniſche Chauvinismus keine Grenzen kennt. 

Aber General Takata hat nicht nur ſeine politiſchen 
Anſichten über Japans Verhälntis zu Rußland geäußert, 
ſondern auch Japans Stellung zu Amerika behandelt. Er 
erklärte: 

„Falls ſich Amerika gegen alle geſunden politiſchen 
Grundſätze mit Moskau verbinden ſollte, ſo wird der Frie— 
den geſtört werden. Zur Selbſterhaltung wäre dann Ja⸗ 
pan gezwungen, mit der Waffe in der Hand hiergegen auf⸗ 
zutreten“. Das iſt mehr als deutlich, das zeugt vom lei⸗ 
denſchaftlichen Willen des japaniſchen Militär, die augen⸗ 
blickliche Situation auszunützen und das ſchon mehrfach 

vergeblich erſtrebte Ziel, Rußland vom Fernen Oſten ab⸗ 
zudrängen, jetzt zu erreichen. Daß Japan die ruſſiſch-ame— 
rikaniſche Annäherung nur ſehr ungern ſieht, beweiſt auch 
die Rückberufung des japaniſchen Botſchafters Debutſchi 
aus Wajhington, weil er nach Anſicht der Tokioter Regie⸗ 

rung nicht genügende Energie bewieſen habe; auch der ja⸗ 
paniſche Botſchafter in Moskau iſt zur Berichterſtattung 
nach Tokio berufen worden und auch von ihm heißt es, daß 
es nicht ſicher ſei, ob er nach Moskau zurüdkehren werde. 

All das ſind Anzeichen dafür, daß auf dem Stillen 
Ozean die politiſche Wetterprognoſe auf Sturm ſteht. 

fus der polniſchen Preſſe 
Die Zuſtände in Oſtgalizien beginnen jetzt 

bereits der in ſolchen Dingen ſonſt überaus leichtfertigen 
Sanierer⸗Preſſe Sorge zu machen. So leſen wir z. B. im 
Warſchauer „Kurjer Poranny“: 

„In Oſitgalizien iſt es ſchlecht, ſo daß man ſich ganz 
genau darüber klar werden muß, welcher Art Politik dort 
zu führen iſt. Miniſterpräſident Jendrzejewicz hat in 
ſeiner Rede (im Seim. „Fr. Pr.“) einige Sätze den Auf⸗ 
wiegeleien im öſtlichen Kleinpolen gewidmet und dazu be⸗ 
merkt, daß ſie „auf einen entſchiedenen Widerſtand der 
Organe der Staatsverwaltung ſtoßen werden“. Das iſt 
ſelbſtverſtändlich notwendig, genügt aber noch nicht. Die 
jetzige Lage im Gebiet des öſtlichen Kleinpolens erfor— 
dert, beſonders aber im Zuſammenhang mit den zurzeit 
ſtattfindenden Aenderungen in den inlernationalen Be⸗ 

ziehungen (gemeint ſind natürlich die Beziehungen zu den 
Sſowjets. „Fr. Pr.“), eine ernſte und planmäßige Arbeit 
an der Bereinigung dieſes unſicheren und unruhigen Bo— 
dens. Das iſt eine polniſche Forderung.“ 

Tlur noch die Warſchauer Univerſität 
geſchloſſen 

Nach den judenfeindlichen Vorfällen am Polytechni⸗ 
kim, der landwirtſchaftlichen Hochſchule und der Handels⸗ 
hochſchule, die eine vollſtändige Einſtellung der Vorleſungen 
an dieſen Lehranſtalten zur Folge hatten, iſt wieder eine 
Beruhigung der Gemüter eingetreten. Geſtern wurden 
an allen dieſen Lehranſtalten die Vorleſungen wieder auf⸗ 
genommen. Geſchloſſen iſt lediglich noch die Univerſität. 

Beck empfing die Botſchafter Frankreichs 
und Italiens 

PAT. Warſchau, 13. November. 
Außenminiſter Beck empfing heute den franzöſiſchen 

Botſchafter Laroche ſowie den italieniſchen Botſchafter Ba⸗ 
ſtianini. 

Berliner Beratungen des „Verbandes 
polniſcher Schulvereine in Deutſchland“ 

PAT. Berlin, 13. November. 
In Berlin fanden heute eine Verſammlung des Ver⸗ 

dandes der polniſchen Schulvereine in Deutſchland ſowie 
eine Sitzung des Hauptrates dieſer Organiſation ſtatt. 

Die Verwaltung des Verbandes wurde in ihrem 
alten Beſtande wiedergewählt und ſetzt ſich aus folgenden 
Perſonen zuſammen: Stefan Szczepaniak (Vorſitzender), 
Kazimierz Donimirſki (Stellvertreter), Dr. Jan Kaczma⸗ 

rek (Generalſekretär). Zum Kurator wurde Pfarrer Do⸗ 
manſki gewählt. In den Hauptrat wurden gewählt: Bozek, 
peiet. Ledwolorz, Malecki, Kwiatkowſti und Roſen⸗ 

ſschwedenwache am Srabe Karin G6örings 
Berlin, 13. November. 

Aus Kreiſen der ſchwediſchen Kolonie in Berlin wird 
metgeteilt: 

„Mit Beſtürzung und Zorn erfahren wir, daß das 
Grab der verſtorbenen Gattin des Miniſterpräſidenten Gö— 

ring geſchändet worden iſt. Daß in Schweden niemand an 
eine ſolche Gefahr dachte, und daß deshalb keine Vorkeh⸗ 
rungen getroffen wurden, um ihr vorzubeugen, beruht 
darauf, daß Fälle von Grabſchändungen in Schweden bis 
jetzt ſaſt gänzlich unbekannt waren. 

Um eine Wiederholung zu verhindern, haben wir — 
im Einverſtändnis mit Gleichgeſinrien in Schweden — 
Sorge getragen, daß bis auf weiteres Taa und Nacht am 
Grabe Wache gehalten wird“ 

tionale Auswirkungen 
Die anderen Mächte müſſen jetzt mit der deutſchen Einigkeit rechnen zntern 

Der italieniſche Publiziſt Gayda betrachtet im Leit⸗ 
artikel des halbamtlichen „Giornale d'Italia“ die mögliche 
internationale Wirkung der deutſchen Vollsabſtimmung, 
die er die plaſtiſche Demonſtration der nationalen Solidari⸗ 
tät nennt, und ſtellt ſogleich feſt, daß durch ſie keine neuen 
Tatſachen geſchaffen werden. 

Alles, was mit dem Ja der über 40 Millionen Ab⸗ 
ſtimmenden geſagt iſt, ſei ſchon in präziſer Form von der 
Regierung Hitlers in Genf in den Hauptſtädten Europas 
geſagt worden. Es gibt deshalb — wir ſprechen nicht zum 
ſaſchiſtiſchen Italien, ſondern zu anderen Ländern und po—⸗ 
litiſchen Kreiſen — keinen neuen Grund zum Alarm, da⸗— 
gegen muß man mit dieſer lebendigen und organiſierten 
Wirklichkeit der deutſchen NRation und ihrem auf ſeinen 
Frieden mit Ehre und Gleichberechtigung gerichteten Wil⸗ 
len rechnen. Man muß ſich auch vollkommen klar machen, 
daß hinfort unmöglich iſt, ſich von Deutſchland ein Zurück— 
weichen aus dieſer Stellung zu erwarten. Deutſchland 
wird in ſeinem durch die nattonale Einigung noch geſtei⸗ 

gerten europäiſchen Verantwortlichkeitsgefühl ſeinen 
Standpunkt nicht bis zum Aeußerſten überſpannen. 

Aber kein Land Europas wird deſſen Bedeutung über⸗ 
ſehen oder entwerten dürfen. Ein neuer entſcheidender 
Augenblick in der Geſchichte Europas zeichnet ſich heute ab. 
Er läß“ ſich dahin zuſiammenfaſſen: Entweder Verſöhnung 
oder ſchwerer endgültiger Bruch der europäiſchen Ein⸗ 
tracht.“ 

Zum Schluß appelliert Gayda ganz deutlich an die 
Vernunf‘ der anderen europäiſchen Mächte, denn die ein— 
zige beunruhigende Tatſache des Augenblicks beſtehe ge— 
rade darin, daß gewiſſe politiſche Kreiſe mit der Deutung 
der deutſchen Volksabſtimmung als eines neuen erſchwe— 
renden Etements der Berliner Politik zu ſpekulieren ver— 
ſuchten. 

Gayda erwartet im übrigen keinen Schritt Deutſch— 
lands in der Abrüſtungsfrage. Er betrachtet die Stimmen 
der ausländiſchen Preſſe, die von derartigen bevorſtehen 
den Schritt enſprechen, nur als Stimmungsmache für einer 
antigermaniſchen Feldzug. e 

Auch polniſche Ja⸗Stimmen 
In einigen Ortſchaften der Grenzmark Poſen — Weſtpreußen ſtimmten die Molen für Hitler 

Meſeritz, 13. November. 
Während in Oſtpreußen, wie aus Stuhm gemeldet 

wurde, die Polen faſt durchweg mit „Nein“ geſtimmt und 
zur Reichsſstagswahl ungültige Stimmen abgegeben ha— 
ben, hat die polniſche Minderheit in der mittleren Grenz⸗ 
markt Poſen⸗-Weſtpreußen ſich mit ganz geringen Ausnah⸗ 
men bei der Volksabſtimmung mit „Ja“ eingeſetzt und bei 
der Reichstagswahl für die Liſte der NSDApP geſtimmt. 

In mehreren polniſchen Minderheitendörfern in den 
Kreiſen Meſeritz und Vomſt, ſo u. a. in Groß-⸗Poſemuckel, 
hat die polniſche Wählerſchaft ſogar 100prozentig für 
Volksabſtimmung und Reichstagswahl geſtimmt. 

Die Polen in der mittleren Grenzmark haben alſo die 
von den polniſchen Minderheitenführern in der polniſchen 
Preſſe in Deutſchland ausgegebene Parole der Wahlent⸗ 
haltung nicht befolgt. 

Unweſentliche Veränderungen der Wahl— 
ergebniſſe 

Berlin, 13. November. 
Infolge kleiner Veränderungen in den Wahlkreiſen 

Potsdam, Pommern und Trier wird das vorläufige Ge—⸗ 
ſamtergebnis der geſtrigen Wahlen wie folgt berichtigt: 

Geſamtzahl der Stimmberechtigten: 45 146 277. 
Abgegebene Stimmen bei der Volksabſtimmung: 

43 460 529 
Ja⸗Stimmen: 40 609 2483. 
Nein⸗Stimmen: 2101004. 
Ungültig: 750 282. 
Abgegebene Stimmen bei der Reichstagswahl: 

42 995 718. 
Für die Einheitsliſte der RSDAP (5SHitlerbewegung): 

39 646 273. 
Ungültig: 3 349 445. 
Das endgültige amtliche Wahlergebnis wird in der 

Sitzung des Reichswahlausſchuſſes vom 23. Nopember feſt⸗ 
geſtellt werden. 

Die Zahl der nationalſozialiſtiſchen Mandate hat ſich 
um eins auf 661 erhöht. 

Wie Berlin wählte 
n. Berlin, 13. November. 

Zur Reichstagswahl wurden am Sonntag in Ber—⸗ 
lin insgeſamt 3 139 532 Stimmen abgegeben. Davon ſind 

gültige NEDAP-Stimmen 2722 450. 
417 082 Stimmen. 

Zur Volksabſtimmung wurden in Berlin insgeſamt 
3 205 937 Stimmen abgegeben. Davon ſind „Ja-Stimmen“ 
2839 525, Nein-Stimmen 283 003 und ungültige Stim— 
men 81 409. 

Ungültig find 

Ein Sterbender mit „Ja“ 
n. Berlin, 13. November. 

In Berlin-Hermsdorf ereignete ſich am Sonntag eine 
erſchütternde Wahlepiſode. Ein Schwerkranker, ſeit lan⸗ 
gem erwerbslos und Wohlfahrtsempfänger, der im Ster⸗ 
ben liegt, wollte auf Grund der Wahlen durch ſeine Frau 
ſeine Stimme abgeben. Als ſeinem Wunſche entſprochen 
und der Stimmzettel an ſeinem Sterbelager entgegenge—⸗ 
nommen werden ſollte, verlangte er, ins Wahllokal ge— 
tragen zu werden, um noch vor ſeinem Tode ſeine Stimme 
ſeinem Führer geben zu können. Auf einer verſchloſſenen 
Krankenbahre brachte man ihn ins Wahllokal. Das Er—⸗ 
ſcheinen des Sterbenden wirkte erſchütternd. Unter Toten⸗ 
ſtille gab er ſeine Stimme ab. Als die Bahre wieder hin— 
ausgetragen wurde, erhoben ſich alle Anweſenden und ehr⸗ 
ten den Sterbenden mit dem Sitlergruß. 

Bayern hat die meiſten Ja-Stimmen! 
München,. 13. November. 

Miniſterpräſident Siebert hat zum Ausgang der Ab⸗ 
ſtimmung in Bayern nachſtehendes Telegramm an den 
Reichskanzler gerichet: 

„Mein Führer! Melde beglückt für die bayriſche Re— 
gierung, daß Bayern nach amtlicher Feſtſtellung mit 8,43 
Ja⸗Stimmen bei der Volksabſtimmung an der Spitze mar— 
ſchiert. Es hat damit weiter auszulöſchen verſucht, was 
ſeine Vergangenheit verſchuldete. Bayern folgt Ihnen in 
Treue einmütig und entſchloſſen auf allen Wegen.“ 

Politiſche Einigung des deutſchen Volkes 
beendet 

Berlin,. 13. November. 
Reichspräſident v. Hindenburg empfing heute Reichs⸗ 

kanzler Adolf Hitler und ſprach ihm in ſehr herzlichen 
Worten ſeinen tiefempfundenen Dank für die nun durch— 
geführte politiſche Einigung des deutſchen Volkes aus. 

Einigung ſchreitet fort 
Zuſammenfaſſung der Kräfte im deutſchen Hochſchulwefen 

Berlin, 13. November. 

Der Verband der Deutichen Hochſchulen, die Deut'ſche 
Rektorenkonferenz, die Kulturpolitiſche Arbeitsgemeinſchaft 
deutſchen Sochſchulſehrer, der Bayriſche Hochſchurlehrerbund 
und die Geſellſchaſt Deutſcher Staat“ haben ſich freiwillig 
zu einer „Reichsorganiſation der Deutſchen Hochſchulen 
und der Deutſchen Hochſchullehrerſchaft“ zuſam menge⸗ 
ichlotſen. 

Die neue Organiſation loll unter der Aufſicht des 
des Reichsinnenminiſteriums die gemeinſamen kulturellen 
Belange der deutſchen Hochſchulen wahren und bei der 
Erneuerung des deutſchen Hochſchulweſens im Sinne der 
nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung wie bei der organi⸗ 
ſchen Einfügung der Hochſchulen in die deutſche Volksge— 
meinſchaft mitwirken. 

Prof. Dr. Herwart Fiſcher, Reltor der Univerſität 

Würzburg, iſt zum Führer der neuen Einheitsorganiſations 
beſtellt worden. 

4 Millionen Ramen zu magyariſieren 
Der Leiter der Aktion zur Magyariſierung der Fami⸗ 

liennamen Dr. E. Lengyel berichtet im „Peſti Naplo“ über 
den bisherigen Erfolg. Bei der Gendarmerie ſei die Ak— 
tion bereits beendet. Die Geſuche von Mitgliedern der 
Polizei werden bis Ende November im Innenminiſterium 
eingelaufen ſein. Die Poſt und das Statiſtiſche Amt ver⸗ 
hielten ſich muſterhaft. Von Beamten der Staatsbahnen 
würden bis Ende des Jahres 15 000 Geſuche um Namens—⸗ 
änderung erwartet. Beim Militär gehe die Aktion weni— 
ger gut vorwärts. Die Generäle wollen ihre Ramen necht 
maghariſieren. Dies habe einen ſchlechten Einfluß auf 
die Subalternoffiziere und die Mannſchaft gehabt. Auch 
in den Kreiſen der Verwaltungsbeamten ſtimme nicht al⸗ 
les. Dr. Lengyels Meinung nach wird man 4 Millionen 
Namen magyärtiſieren müſſen. Selbſt wenn man täglich 
500 Geſuche erledigte. müßte die ganze Aktion 40 Jahre 
dauern Dr. Lengyel verlangt darum, daß das Innen⸗ 
miniſteriunn noch 30 Beamte einſtelle⸗ 
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Den Hetzern zur RKenntuis 
In der „Gazeta Olsztynfka“, dem in Allenſtein er⸗ 

ſcheinenden Organ der polniſchen Minderheit in Oſtpreu⸗ 
hen, finden wit einige ſehr aufſchlußreiche Ausführungen, 
ie geeignet wären, um vom Weſtmarkenverein zu Tau⸗ 

ſenden abgedruckt und als Flugblatt in ſeinem gerade jetzt 
laufenden Werbemonat für deutſch⸗polniſche Fragen ver⸗ 
teilt zu werden. Ane beklagt ſich die „Gazeta Olsztynſka“ darũber, 
daß ſo viele Polen in Deutſchland Ungerechtigkeiten um des 
lieben Friedens willen hinnehmen, weil ſie unverantwort—⸗ 
lichen Stimmen Gehör ſchenken. Dabei haben ſie es gar 
nicht nötig, denn der Polenbund im Deutſchland über— 
nimmt füt jeden Fall die Verteidigung und läßt die Rech 
te der Polen in Deutſchland nicht ſchmälern. Aber leider 
gibt es immer noch eine große Anzahl von Polen, die 
angſtlich ſind und nicht den Mut zur Verteidigung auf⸗ 
bringen, weil ſie glauben, daß eine Verteidigung ihre Lage 
nur verſchlimmert. Daß dies nicht der Fall iſt, und um 
gerade dieſe Aengſtlichen aufzumuntern, bringt die „Gaze⸗ 
la Olsztynſka nachſtehende Ausſchnitte aus Briefen der 
deutſchen Behörden an den „Polenbund in Deutſchland“, 

die als Antworten auf die Intervention des Bundes ein⸗ 
gegangen ſind. 

Der Polizeipräſident in Düſſeldorf gibt in einem 
Schreiben J. 1411 vom 17. Dezember 19832 Nachricht da—⸗ 
von, daß die Angelegenheit, die der Polenbund in Deutſch⸗ 
land verteidigt. im Gange iſt. 

„Gleichzeitig habe ich (der Polizeipräſident) ent— 
ſprechende Anordnungen getroffen, ſo daß ähnliche 
Vorfälle ſich nicht wiederholen können.“ 
In einem anderen Falle ſchreibt der Regierungsprä⸗ 

Dent in Düſſeldorf (I. C. 3491/910 pom 18. 10. 33) an 
n „Bund der Polen in Deutſchland“: 

Ich habe Veranlaſſung genommen, auf die Un⸗ 
zuläfſigkeit eines eigenmächtigen Vorgehens gegen die 
Vereine der polniſchen Minderheiten hinzuweiſen. Es 
iſt Vorſoroe getroffen worden, daß ſich in Zukunft 
gau⸗ ſolcher Art nicht wiederholen.“ 

uch vom Preußiſchen Innenminiſterium hat der 
„Bund der Polen in Deutſchland“ ein Schreiben (N. O. 
il. 717,33 vom 7. 8. 833) erhalten, in dem es u. a. heißt: 

Der Polizeipräſident in Bochum hat im übrigen 
die nationalen Organiſationen ſeines Dienſtbezitks er⸗ 
ſucht. dafür Sorge zu tragen. daß Angehörige der na— 
tionalen Minderheiten bei legaler Vetätigung ledig— 
lich wegen ihrer Zugehörigleit zur Minderheit keinen 
perſönlichen Nachteilen ausgeſetzt werden.“ 
In einem anderen Schreiben (V. O. II. 737 11/33 vom 

B. 8.38) an den „Polenbund in Deutſchland“ hat das 
Pree ninſtenum aine Crtlatung des Polizei⸗ 
präſi n in Bochum auf ganz Preußen ausgedehnt. In 
dem Schreiben heißtt es: gedeh 

„Es iſt wiederholt Vorſorge getroffen, daß den 
Angehörigen der nationalen Minderheiten bei der 
Pflege ihrer ideellen und kulturellen Ziele keine 
Schwierigkeiten in den Weg gelegt werden, und daß 
ſie lediglich wegen ihrer nationalen Zugehörigkeit und 
bei legatet Befätigung keinem perſönlichem Nachteil 
ausgeſetzt ſind“ 
Die „Gazeta Olsztynſka“ betont zum Schluß, daß es 

ch hier um amtliche Erklärungen handelt. die der „Bund 
r Volen in Deutſchland· aus Anlaß verſchiedener Falle 

von Auftritten gegen die polniſche Bevölkerung in Deuͤtſch⸗ 
land erhalten hat. Gerade denjenigen. die ſich nicht ge⸗ 
fürchtet und ſich mit der Bitte um Schutz an den Verband 
gewandt haben, iſt dafür nichts widerfahren; ſie haben im 
Gegenteil Gerechtigkeit erhalien. Ihnen iſt es zu danken, 
daß wit in den Beſitz dieſer Erklärungen gelangten. die 
eingehalten und der polniſchen Bevölkerung im Deutſchland 
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Cubbe ändert ſeine Taktik 
Ueberraſchungen im Prozeß gegen die Reichstagsbrandſtifter 

PAT. Berlin, 13. November. 

Der Prozeß gegen die Reichstagsbrandſtifter brachte in 
ſeiner heutigen Verhandlung eine Reihe von Ueberraſchun⸗ 
gen, wovon die erſte das veränderte Verhalten des Haupt⸗ 
angeklagten van der Lubbe war, der mit erhobenem Kopf 
auf ſeinem Platz ſaß und die Verhandlung intereſſiert 
verfolgte. Er beantwortete ſogar Fragen des Vorſitzen⸗ 
den und ſeiner Mitangeklagten. 

Der Zeuge Grave, ein Friſeurmeiſter aus Hennigs⸗ 
dorf, behauptete, daß er van der Lubbe am Vortage des 
Reichstagsbrandes vor ſeinem Geſchäft in Begleitung 
einiger Leute geſehen habe. Lubbe gibt auf die Frage 
des Vorſitzenden hin, ob dieſe Beobachtung zutreffe, die 
Antwort: Das kann ich nicht ſagen. 

Vorſitzender: Wo haben Sie ſich nachher aufgehalten? 
Lubbe: Bei den Nationalſozialiſten. 
Dieſe Ausſage ruft im Saal grohe Senſation hervor. 
Vorſ.: In welcher Gegend? 
Lubbe: In der Nähe von Spandau. 
Vorſ.: Bei wem waren Sie dort? 
Lubbe (zögernd): Bei niemand. 
Vorſ.: Sie haben doch eben erklärt, bei den National⸗ 

ſozialiſten geweſen zu ſein, alſo wo und bei wem denn? 
Lubbe (langſam): Auf einer Verſammlung. 
Anſchließend ſagt Lubbe aus, daß er mit einigen Leu⸗ 

ten geſprochen und von ihnen Geld erhalten habe. Nähere 
Ausſagen verweigert er. 

Dimitrow: Sind Sie von Hennigsdorf allein nach 
Berlin zurückgekehrt und haben Sie auf dem Polizeiaſyl 
mit den Aufſehern geſprochen? 

Lubbe: Nein. 
Dimitrow: Der Zeuge Grave hat behauptet, Hen⸗ 

nigsdorf ſei eine Hochburg des Kommunismus geweſen. 
Können Sie uns ſagen, ob es dort auch Nationalſoziali⸗ 
ſten gab? 

Lubbe: Ja. 
Vorſ.: Woher weiß der Angeklagte das ſo genau? 
Lubbe: Ich habe ſie ja in ihren Uniformen geſehen. 
Dimitrow: Meiner Anſicht nach iſt die Brücke, über 

die van der Lubbe in den Plenarſaal des Reichstages ge⸗ 
langte, von Hennigsdorf aus geſchlagen worden. 

Lubbe will der alleinige Täter ſein! 
Dimitrow fragt dann Lubbe über ſeine Täterſchafl 

beim Brande aus. 
Vorſ.: Ich will noch einmal fragen. Van der Lubbe. 

haben Sie die Brandſtiftung ausgeführt? 
Van der Lubbe: Ja. 
Vorſ.: Haben Sie die Brandſtiftung allein gemacht? 
Lubbe: Ja. 
Vorſ.: War niemand dabei? 
Lubbe: Nein! 
Vorſ.: Und es hat Sie auch niemand dazu veranlaßt? 
Lubbe: Nein! 
Dann wird die Verhandlung auf Dienstag vertagt. 

geſtatten werden, in Ruhe zu arbeiten. „Mögen die Angſt⸗ 
lichen“, ſo ſchließt das Blatt. „ieraus den Schluß ziehen 
und keine Angſt haben, ſondern ſich an den „Bund der Po⸗ 
len“ um Schutz werden. Glauben wir mehr an unſere 
billigen Rechte!“‘“ — 

ZTetzte Nachrichten 
PAT. Die italieniſche Regierung hat geſtern den Zoll⸗ 

waffenſtillſtand gekündigt. 
PAT. Der Schriftleiter des Wiener „Tag“, Joſef 

Koller, hat durch einen Revolverſchuß ſeinem Leben ein 
Ende geſetzt. 

PAT. Bei einer Straßendemonſtration in Wien wurde 
u. a. auch der Generalſekretär der Zweiten Internationale, 
Friedrich Adler, verhaftet und einige Zeit in Gewahrſam 
gehalten. 

Gegen eine Reihe früherer führender Zentrumsmit⸗ 
glieder, darunter den ehemaligen Reichskanzler Marx und 
die ehemaligen Reichsminiſter Dr. Brauns und Steger⸗ 
wald, iſt Anklage wegen Betruges erhoben worden. 

In Hoch-Neukirch kam es nachts zu einer Sthieherei. 
Der 22jährige SA-Mann Heinrich Eſſer wurde durch einen 
Bauchſchuß ſo ſchwer verletzt, daß er im Krankenhaus 
ſtarb. Der Ortsgruppenleiter der NEDAP in Hoch-Neu⸗ 
kirch, Adolf Bels, wurde durch einen Schuß an der Hand 
verletzt. Der Täter wurde verhaftet. Er iſt geſtändig. 

58 Prozent der isländiſchen Bevölkerung ſtimmten für 
die Aufhebung des Alkoholverbots. Es iſt wahrſcheinlich, 

daß das Verbot bereits zu Weihnachten aufgehoben wird. — ü»ñ— — — — — — 

Oberſt Lindbergh mußte am Montag auf ſeinem Flug 
nach Liſſabon wegen ſchlechten Wetters auf dem Minho⸗ 
Fluß an der Grenze zwiſchen Spanien und Portugal in 
der Nähe von Moncau eine Notwaſſerung vornehmen, die 
glatt vonſtatten ging. 

13 Tote bei Metz 
Die Pariſer Blätter geben die Verluſtziffer des Krafb 

wagenunglücks in der Nähe von Metz mit 13 Toten und 
24 Verwundeten an. 

Amundſen⸗Notizbuch aufgefunden 
Die Akademie der Wiſſenſchaften in Moskau teilt mit, 

daß eine ruſſiſche Polarexpedition in der Nähe der Alexej⸗ 
Inſel ein Notizbuch des Polarforſchers Amundſen mit dem 
Datum vom 20. Mai 1919 aufgefunden hat. Das Notiz⸗ 
buch iſt in norwegiſcher Sprache geſchrieben und ſchilder 
ſeine Forſchungen in der Arktis. 

Arbeitaloſe 
Wo verbringt Ihr koſtenlos, angenehm 

und dabei nützlich die Zeit? 0 
Im Leſeſaal des VLodzer Deutſchen Schul⸗ 
und Bildungsvereins, Petrikauer Strahe 111. 

—— 

Gecberqasse Te.7 
Aoman vn Aaus RVocceudot— 
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toſen das gefährliche Kärtchen geßt ſofort au 

oernichten, ſprang Alf aus dem Bett. Haſtig riß ſie ihr 
Handtäſchchen vom Aſq um den Umſchlag herauszu— 
nehmen. Aber er fand ſich dort nicht vor. Aufgeregt durch⸗ 
wühlte ſie alle Fächer. Umſonſt, der Umſchlag blieb ver— 
ſchwunden. 

Sie vergegenwärtigte ſich nochmals genau, wie alles 
zugegangen: Als ſie zuſammen mit den anderen Gäſten die 
Gaͤrderobe betreten, hatte ſie den Umſchlag in das äußere 
Fach ihres Täſchchens geſchoben und dieſes, als ihr der 
Diener den Mantel hielt, auf das Spiegetichaen gelegt. 
Erſt als ſie fertig angezogen und, ihr von Pheng ein 
p�atetchen mit ihrem alten Kleid überreicht worden war, 
hatte ſie das Täſchchen wieder an ſich genommen. Daß der 

Umſchlag unterwegs aus dem ganz engen, Außenfach ge⸗ 
glitlen, ſchien faſt ausgeſchloſſen. Nur eine Möglichkeit 
diüeb: Jemand hatte beobachiet, wie ſie ihn in das Täſchchen 
geſchoben, und ihn dann, während ſie ſich anzog, ſchnell 
entwendet! 

Vtit einmal glaubte ſie zu wiſſen, wer es geweſen: kein 
anderer als der Baron! Er wollte nicht, daß ſie ſich dur 
das Wiſſen um den Zeitpunkt ihres Todes unglückli 
mache. Weil ſie ſeinen Riat, den Umſchlag mit dem Kärtchen 
zu verbrennen, nicht befolgt, hatte er ſelbſt eingegriffen!“ 

Und plötzlich war ihr, als ſei ſie einer weren Gefahr 
entronnen: Wer weiß, ob ſie ſich nicht doch im letzten 
Augenblick, von einer dämoniſchen Neugier getrieben, hätte 
verleiten laſen, das Kärtchen anzuſchauen und ſich damit 
für immer aller Lebensfreude zu berauben! 

6. 
—Beo ſpielt Katz'und Maus 

Fritz Rohleders Tod erregte in Dornburg keine be⸗ 
ſondere Teilnahme. Man hatte von dem neuen Inten⸗ 
danten noch kaum mehr als ſucz Namen gewußt, und 
von den naͤheren Umſtänden ſeines Ablebens war nichts 
bekannt geworden. Ueberdies gab es jetzt ein viel reiz— 
volleres Thema fur den Stadtklatſch: die wunderbaren Er⸗ 
ſcheinungen in ralambides Vortraa und die ungeheuren 

medialen Fähigkeiten der neuverpflichteten Schauſpielerin 
Aif Ehriſtianfen. So wurde Rohleders Tod nach außen hin 
eigentlich nur durch drei Geſchehniſſe bemerkbar: durch die 
Verſchiebung der Eröffnungsvorſtellung von Samstag auf 
Viittwoch, durch das am Sonntag ſtattfindende Begräbnis 
und durch die proviſoriſche Uebertragung der Intendanz⸗ 
Geſchäfte an den Oberregiſſeur Bert Molari. 

Die vorgeſetzte Behörde des jeweiligen, Intendanten 
des Dornburgiſchen Landestheaters war die ſogenannte ge⸗ 
miſchte Theaterkommiſſion. Sie beſtand aus fün Mit⸗ 
gliedern: dem Staatsminiſter für Künſte und iſſen⸗ 
ſchaften, einem Miniſterialrat, einem vom Miniſter er⸗ 
nannten künſtleriſchen Beirat — dies war ſeit kurzem der 
Direktor der ſtaatiichen Sammlungen Profeſſor Pandolf —, 
dem Oberbürgermeiſter und dem unbeſoldeten Stadtrat 
Kommerzienrat Lüders. Da die Stadt dem Theater regel⸗ 
mäßige Huſchüſſe gab, hatte man ihr ein witbeſtl mwunge 

recht einräumen müſſen. Aber es beſtand da noch eine 
Art von Nebenregierung über das Dornburgiſche Landes⸗ 
theater: Baron Beowulf von Haſſelt. Obwohl ihm keinerlei 

Recht auf Mitbeftimmung zuſtand und er auch niemals bei 
den offiziellen Sitzungen zugegen war, wagte das Mini⸗ 
fterium nicht, ohne ſeine Buͤſtimmung wichtige Entſchei⸗ 
dungen zu treffen, denn ſeine in Form von Schenkungen 
dem Theater alljährlich zufließenden bedeutenden u⸗ 
ſchüſſe waren fuͤr Beſtehen des Inſtituts unentbehrlich: 
außerdem war Beo mit Miniſter von Wendhuſen, der 
ſchon der alten Regierung angehört hatte, ſeit Jahrzehnten 
befreundet. Die Wahl Rohleders zum Intendanten hatte 
feinerzeit allerdings ohne Beos Zuſtimmung erfolgen 
müſfen, da man auf ſeine Rückkehr aus Siam nicht hatte 
warten können. — 

Am Montag gegen elf Uhr vormittags wurde Beo 
vom Miniſter angerufen: 

„Denken Ste, vorhin war Kommerzienrat Lüders bei 
mir. Er wollte mir die Zuſtimmung für eine Wahl Molaris 
zum etatmäßigen Intendanten abringen.“ 

Beo lachte höhniſch auf. „Molari hat dieſe Hoffnung 
alſo noch immer nicht begraben? — Nebenbeil geſagt, eine 
Schamlofigkeit von Lüders, die ihresgleichen ſucht Jahre⸗ 
lang hat Lüders gegen Molari geſtänkert, ihn für einen 
ſchlechten Schauſpieler und miſerablen Re Mu erklärt, 
nur weil er Annemariechens unglückliche Liebe nicht er⸗ 
widert hat. Und nun .. Na ja, man kann ſchließlich 
von einem Verbrecher wie Lüders kein Schamgefühl ..“ 

„Um Gottes willen, ſehen Sie ſich doch vor, Baron!“ 
unterbrach des Miniſters Stimme. Und daau noch am 
Telephonl⸗ 

„Na, zweifeln Sie etwa an ſeiner Schuld, Wendhuſen??“ 
Aber, lieber Baron! Staatsanwalt Gumpert hat doch 

die Anklage nach genauer Prüfung des Belaſtungsmaterials 
abgelehnt“. Und um von dem brenzlichen Thema langſam 
abzulenken, fügte der Miniſter hinzu: „Mir hat die ganze 
Geſchichte nur für die Annemarie leid getan. Eine zu 
reizende Perſon!“ 

Der Baron ließ nicht locker: „Die braucht Ihnen doch 
nicht leid zu tun. Lebt doch jetzt wie die Made im Speck 
Und den Kerl hat ſie nun auch.“ 

„Wie? Wen?“ 
„Na, den Molari, dieſen Schweinehund!“ 
„Baron, ich bitte Sie!“ 
„Ein Mann, der von einem Mädel jahrelang nichtd 

wiſſen will und dann, wenn ihr Vater plötzlich Millionär 
wird, ebenſo plötzlich ſein Herz für ſie entdeckt, iſt für mich 
ein Schweinehund. — Uebrigens wird er wohl jeden 
Augenblick bei mir auftauchen. Er hat ſich zu einem Beſuch 
—8X um mir einige intereſſante Mitteilungen zu 
machen.“ — 

„Sie empfangen ihn alſo doch noch?“ — trotz Ihrer 
ublen ſeinung von ihm? fragte Miniſter von Wendhuſer 

„Aber natürlich! Neulich abend war er auch dabei. — 
Wein Grundſatz iſt, nur mit ſolchen Leuten zu verkehren. 
die mir ſehr ſympathiſch ſind oder denen ich Gelegenheit 
an den Kragen will; aber um keinen Preis mit Leuten. 
die mir gleichgültig ſind.“ 

„Verteufelt!“ rief der Miniſter lachend. „Seit zwanzig 
Jahren habe ich mir eingebildet, mit Ihnen beſgeun det u 
—— und nun muß ich plötzlich mit der Möglichtelt 
rechnen ... Beo unterbrach ihn. „Verzeihen Sie einen Augenblick, 
lieber Pendpuſen Ehen wird mir Molaxi gemeldet. Alſo 
wir ſind uns ja einig, nicht wahr? — Schoͤn! Dam aui 
Wiederſehen! Und beſten Dank für den Anruf!“ — — 

Beo empfing den Beſucher mit ſeiner üblichen ungemüt-⸗ 
lich⸗ konventivnellen Liebenswürdigkeit. Molari berichtete 
kurz von dem Begräbnis. Nur wenige Nepſchen hatten 
daran teilgenommen: ein Vertreter des Miniſters, der 
zweite Bürgermeiſter, eine Abordnung des künſtleriſchen 
und eine des techniſchen Perſonals des Theaters und endüch 
ein Bruder des Verſtorbenen, ein Studienrat aus Stuttgart. 

Gortſetzung folgt). 

und dir ein Stilck dapon aebe mia nennt man das „Willichen, wenn ich einen Kuchen in acht Zeng ene —— Aniceria. 



Dienstang, den 14. November 1983 
Damit ein Ereignis Größe habe. muß zweierlei dazu kom⸗ 

: der große Sinn derer, die es vollbringen. und der große 
Sinn derer, die es erleben. Nietzſche. 

Aus dem Buche der Erinnerungen: 
1716 4*. Der Philoſoph Gottfried Wilhelm v. Leibniz in 

Sannover ( 1646). 
1775 * Der Kriminaliſt Anſelm Ritter v. Feuerbach in Hai⸗ 

nichen bei Jena (* 1833) 
1797 * Der engliſche Geolog Charles Lyell in Kinnordy, 

Schottland (f 1875). 
1825 4. Der Schriftſteller Jean Paul (Friedrich Richter) in 

Rayreuthe(3 1763) 
3 Der Philoſoph Georg Wilh. Fr. Hegel in Berlin 

710). 

1840* Der Bildhauer Auguſte Rodin in Paris (5 1917). 

Sonnenaufgang 7 Uhr 1 Min. Untergang 15 Uhr 51 Min. 
Mondaufgang 2 Uhr 40 Min. Untergang 14 Uhr. 

Zehn Gebote des praktiſchen Lebens 
1. Gehe keinen Verttag ein, ehe dir deſſen Beſtimmungen 

ganz klor geworden ſind! 
2. Schließe jeden Vertrag ſchriftlich! 
3. Unterſchreibe nie ein Schriftſtück, das du nicht aufmerk— 

ſam durchgeleſen und völlig verſtanden haſt! 
4. Leihe kein Geld aus, ohne dir einen ordnungsgemäßen 

Schuldſchein unterſchreiben zu laſſen! 
5. Unterſchreibe keine Wechſel! 
6. Uebernimm keine Bürgſchaften, auch nicht innerhalb der 

Familie! 
7. Suche mit deinen Nebenmenſchen ohne gerichtliches Ver⸗ 

fahren auszukommen. Prozeſſiere nicht ohne Zwang. Sei 
willig zum Vergleich! 

— 8. Kaufe moglichſt gegen Barzahlung! 
9. Laß dich durch tuſdringtice Reiſende nicht zur Be⸗ 

ſtellung unnötiger Sachen verleileni 
10. In allen Rechts-, Verſicherungs⸗, Vertrags- oder Ver⸗ 

mögensangelegenheiten frage, ehe du handelſt, erſt um Rat bei 
einem vertrauenswürdigen Sachverſtändigen! 

Einſchreiben von Konfirmanden 
Das Einſchreiben der Konfirmandinnen der 1. Gruppe 

findet bei mir mit Ausnahme des Donnerstag von 4 bis 
5 Uhr nachm. in dieſer Woche ſtatt. Zur 1. Gruppe 
gehören die Mädchen der Mittelſchulen und der 7. Klaſſe 
der Volksſchulen. P. A. Doberſtein. 

Konferenz im Arbeĩitsinſpektorat 
Arbeiterabbau oder Arbeitseinſchränkung? 

a. Einzelne Induſtrieunternehmen, vor allem kleine 
und mittlere, haben einen maſſenweiſen Arbeiterabbau 
vorgenommen, wobei es zu zahlreichen Zwiſtigkeiten ge⸗ 
kommen iſt. Die Fachverbände haben ſich daraufhin an 
den Arbeitsinſpektor mit der Bitte um Einberufung von 
Konferenzen gewandt, damit die Frage einer eventuellen 

Einſchränkung der Arbeitszeit anſtatt eines Arbeiterabbaus 
beſprochen werden kann. 

Arbeitsinſpektor Wyrzykowſti hat nun für Donners⸗ 
tag, den 16. November, 13 Uhr, eine Konferenz der Ver⸗ 
treter aller Induſtriellenverbände einberufen, auf der die 
Induſtriellen in dieſer Frage ihre Anſicht äußern ſollen. 

Regiſtrierung des Jahrgangs 1913. Morgen, Mitt⸗ 
woch, müſſen ſich im Militärbüro Petrikauer Straße 165 
die jungen Männer aus dem 5. Polizeibezirk melden, deren 
Namen mit den Buchſtaben Z, 7 und 2 beginnen, ſowie 
die aus dem 14. Polizeibezirk mit den Anfangsbuchſtaben 
von Lbis P. 

Ergänzungsaushebung. Am morgigen Mittwoch 
um 8 Uhr früh beginnt im Militärpolizeibüro, Petrikauer 
Straße 165, eine Ergänzungsaushebungskommiſſion für 
das Kreisergänzungskommando Lodz-Städt J zu amtieren, 
vor der die Männer des Jahrgangs 1912 zu erſcheinen ha— 
ben, die bisher noch vor keiner Aushebungskommiſſion ge⸗ 
ſtanden haben und deren Verhältnis zum Militärdienſt 
noch ungeregelt iſt, wenn ſie im Bereiche des 2., 3., 5., 8. 
9. und 11. Polizeikommiſſariats wohnen. 

Nnobelpreistrãger Schrödinger 
Ueber den Nobelpreisträger Erwin Schrödinger 

ſchreibt Sir Arthur Eddington in ſeinem Buch über das 
eſen der Materie, er ſollte vor ſein Arbeitszimmer ein 

Schild hängen mit der Aufſchrift: „Kein Eintritt wegen 
Inſtandſetzüngsarbeiten!“ 

Schrödinger iſt ununterbrochen mit der Veränderung 
und Verbeſſetung ſeiner eigenen und fremder Theorien be⸗ 
ſchäftigt. Bei ſeinen Vorleſungen in der Berliner Univer⸗ 
ſität ſtutzte er oft mitten in einer ſorgfältig vorbereiteten 
Abteilung ſchwieriger mathematiſcher Probleme, und wiſch⸗ 
te mit den Worten: „Das kann man ia auch ganz anders 
machen!“ alles von der Tafel und begann in größter Auf— 
regung hin und her zu laufen und ſich mit der Hand durch 
die Haͤate zu fahren, Formeln und Zahlen wahllos durch⸗ 
einander an die Tafel werfend. 

Seine Hörer ſahen dann in hilfloſer Verlegenheit zu, 
bis er ſchließlich in Schweiß gebadet und erſchöpft guf⸗ 
atmete um wieder zu der erſten Deduktion zurückzukeh⸗ 
ren. Es ging dann eben doch nicht anders. 

Schrödinger iſt berühmt dafür, daß er die höhere Ma— 
thematik ſeinen Hörern und ſelbſt Laien verſtändlich zu 
machen verſteht. Seine Ableitungen ſind bei ſeinen Kol⸗ 
legen wegen ihrer außerordentlichen Klarheit belonders 
—3 obwohl ſie oft an die Grenzen Kenſchlichen Ver⸗ 
ſtebens Uoßen und 3 den Aurioſeſten Folgerungen führen. 

mmnmſſmmm —IIOCCC„ 
Brief an uns. 

Treue iſt das Mart Die proteſtantiſche Chriſtenheit feient in dieſen Tagen 
unſeren Reformator Luther. 

Luthertage? — was gehen uns Proteſtanten in Lodz, 
die wir kaum unſere nackle Exiſtenz erhalten können und 
uns nach einem friedlichen Daſein ſehnen, Tage an, die un— 
ſere Väter und uns in einen Kampf und in ein geſpann⸗ 
tes Verhältnis zu unſeren Mitmenſchen geſtellt haben? 
So fragt gewiß manch einer, der des Kämpfens und des 
Harrens müde geworden iſt. 

Lohnt es ſich heute noch, um das Erbe des Glaubens 
zu kämpfen. lohnt es ſich noch, um das völkiſche Erbe zu 
ringen? Ach, es iſt doch zwecklos, es macht die Not nur 
gidßert So antwortet der Zermürbte, der Entmutigte, 

er Hoffjnungsloſe und ſo — ja leider ſo antworten tau— 
ſende Lutheraner“ in Lodz. Man fragt nach der ver—⸗ 
ſöhnenden Liebe und dem Ftieden; können aber Tage, die 
ſich des Kampfes preiſen, dieſen Frieden bringen? — Nie— 
mals! — ſo lautet dann kurz die Antwort. Und doch — 
was ſteht denn hinter einer ſolchen Antwort, ja ſelbſt hin—⸗ 
ter oiner ſolchen Frage? Iſt das Sehnſucht nach verſöhnen-— 
der Liebe oder nach Frieden durch die Wahrheit? Schlum— 
mert nicht zuerſt und zuletzt der Wunſch der Eigenbefrie— 
digung, der Eigenliebe darin? Was hat dieſer Wunſch mit 
der verſöhnenden Liebe gemein? Iſt dann das Schweigen 
ſtets die Gewähr des Friedens und der Liebe? — Nein. 
nienials! — Wäre das Liebe geweſen, wenn Luther die 
erkannte Wahrheit verſchwiegen hätte, um einen Streit 
zu vermeiden? Oder wäre es Liebe, wenn wir Luthera— 
ner den Kampf um die uns zu treuer Waltung anvertrau— 
te reine Lehre endlich aufgeben wollten? — Nein! es 
wäre das nicht verſöhnende Liebe, ſondern ſchmähliche Ver⸗ 
untreuung eines von Gott anvertrauten Gutes, es wäre 
Verantwortungsloſigkeit gegen Gott. Nur der Kampf um 
die Wahrheit kann uns den Frieden bringen, nur in die— 
ſem Kampfe können wir unſere Liebe erweiſen. 

Wohl bleibt es den Kämpfern um die Wahrheit ſelten 
erſpart als Friedloſe geſchmäht zu werden; doch wußten 
unſere Väter, weshalb ſie dieſe Schmach erdulden müſſen: 
„». . ſchwer iſt es, daß man von ſo viel Land und Leuten 
ſich trennen und eine ſondere Lehre führen will. Aboer 
hie ſtehet Gottes Befehl, daß jedermann ſich ſoll hüten 
und nicht mit denen einhellig ſein, ſo unrechte Lehre führen 
(Schmalk Art. Anh.). 

„Hie ſtehet Gottes Befehl“, das gilt auch uns Luthe— 
ranern in Lodz, die wir von einem Heer Andersgläubiger 
und Sekten umlagert ſind. Mögen ſie ſich nennen wie ſie 
wollen., das ſoll uns die Augen nicht verſchließen; denn 
mit Dangergeſchenken dieſer Art ſind wir ſchon oft be—⸗ 
ſchert wotden 

Luthers Geburtstag. der zu einem der wichtigſten 
Tage der Chriſtenheit werden ſollte, ſoll auch für uns 
Lutheraner in Lodz der Auftakt einer neuen Reformation 
ſein: denn wir bedürfen mehr denn je eines Reformators, 
eines Führers von Gott, der uns aus der Aengſtlichkeit und 
Mutleſigkeit unſeres heutigen Daſeins reißt. 

Wer ein offenes Auge hat und ſich durch die noch vol⸗ 
len Kirchen nicht blenden läßt, der weiß, daß wir Luthera⸗ 
ner hierzulande wenig wahrhaft evangeliſche Pfarrer ha⸗ 
ben und daß wir führerlos ſind. Insbeſondere wir Lu— 
theraner, die wir uns zum deutſchen Volkstum bekennen 
erfahren das oft genug: 

Nicht nur die Freunde, aber auch die Feinde der Re— 

—Teeereee— 

der Ehre 
formation wiſſen es oft zu würdigen, daß Luther den ent 
eidehden Anſtoß dafür gegeben hat. daß allen Völkern 

s Evangelium in ihrer Mutterſprache gepredigt werde; 
denn die Sprache iſt Träger und Vermittler des Geiſtes. 
Wie ſteht es aber mit der Mutterſprache in unſerer Kir— 
che? Wie ſorgt die Kirchenleitung dafür, daß die künftigen 
Pfarrer die eine deutſchievangeliſche Gemeinde verwalten 
ſollen, in lebendiger, überzeugender. nicht gemachter 
Sprache das Evangelium predigen? Dafür hatte die Kir— 
chenleitung in Warſchau bisher nichts übrig. Keine the— 
ologiſche Vorleſung und kein Seminar wird in deutſcher 
Sprache abgehalten. Es iſt daher ein Jammer — wir 
alle haben's erſahren —, wenn man ſich von Kandidaten 
oder auch Pfarrern, die nur Warſchau kannten, das, Ge⸗ 
wäſch von zuſammengeklebten Sätzen, die eine Prẽdigt 
darſtellen ſollen, anhoͤren muß. Soll das Evangelium in 
unſerer Mutterſprache ſein? Die Mutterſprache iſt etwas 
Lebendiges und kein Machwerk. Wie es die polniſchen Ge— 
meinden mit vollem, auf reformatoriſchem Grunde ſtehen⸗ 
den Recht verlangen, daß ihnen das Evangelium in gutem 
Polniſch gepredigt werde. u. zw. von Polen, ſo verlangen 
wir es mit demſelben Recht, daß uns das Evangelium in 
einem Deutſch gepredigt werde. an dem wir uns erfreuen 
können und das nicht ſo furchtbar dem Paläſtinadeutſch 
unſeren Lodzer Altſtadt ähnelt. 

Iſt das Luthers Erbe, wenn unſere Mutterſprache in 
unſere: eigenen Kirche mißachtet, vernachläſſigt, ja vielfach 
in den Schmutz gezogen wird? — Wir Lutheraner in Lodz 
haben noch einige deutſche Pfarrer und das dank des refor—⸗ 
matoriſchen Berufungsrechts. das unſere Gemeinden bis—⸗ 
her innehatten. Dieſes Recht ſoll uns nun genommen 
werden. Iſt das treue Verwaltung des reformatoriſchen 
Erbes? 

Noch herricht bei uns vielfach ein träumeriſcher Opti⸗ 
mismus: die Kirchen ſind ja voll, es iſt ja alles nicht wahr. 
was an Kritik in den Zeitungen erſcheint. und ſo weiſt man 
gern auf den „Erfolg“ in Choroszcz hin, der die Stärke 
uünſerer Kirche beweiſen ſoll. — Aber das iſt nur eine 
Irreführung der Gemeinden; denn die Gefahr für unſere 
Kirche iſt weniger außerhalb zu ſuchen als vielmehr in 
unſeren eigenen Reihen. Und diceſe Gefahr beſteht im 
Renegatentum, d. i. im Treubruch gegen das völkiſche Erbe 
unſerer Väter, Treubruch gegen die Gemeinſchaft, in die 
uns Gott geſtellt hat. Das Miſchehenweſen iſt eine Frucht 
des Renegatentums, das hat ſelbſt unſere Kirchenleitung 
in Warſchau in ihrem engſten Kreiſe erfahren. Es kann 
auch nicht anders ſein; denn wer Gott treu iſt, der iſt in 
allem treu, wer jedoch in ſeinem irdiſchen Stande treulos 

iſt, der hat auch Gott die Treue gebrochen. 
Auch dem Staate kann das Renegatentum nichts nüt⸗ 

8 denn nur der Staat iſt mächtig, der treue Bürger 
at 

Wir Lutheraner werden und wollen treu ſein, treu 
unſerm Gott und ſeinem Knecht Luther, treu un⸗ 
ſeren Vätern und unſerer Mutterſprache, treu im 
Grohjen und im Kleinen; dann können wir auch 
rechte Bürger des Staates, in dem wir leben, ſein. 
Jeden Renegaten aber werden wir verachten, möge er 

auch in Amt und Würden ſtehen; denn Treue iſt das Narf 
der Ehre! J 

Ein Leſer der „Freien Preſſer. 
— — — — — — — ——— ———— ————— —— — 

Billige Fahrten nach Gdingen. Das Reiſebüro „Wa—⸗ 
gons-Lits Cook“ veranſtaltet heute eine billige Fahrt nach 
Gdingen. Die Abfahrt aus Lodz erfolgt um 21,25 Uhr 
mit direktem Zug. Die Reiſe dorthin in der 3. Klaſſe 
koſtet 18 31., in der 2. Klaſſe 27 Zloty. Karten ſind im 
Reiſebüro, Petrikauer Straße 64, Telefon 170—77, er⸗ 
hältlich. 

qa. Bemühungen um eine Verlängerung des Tarifver⸗ 
trags in der Trikotinduſtrie. Vor einiger Zeit hatten die 
Arbeiter der Trikotagenindſtrie Schritte wegen Abſchluſſes 
eines Sammelvertrages eingeleitet. Längere Verhandlun⸗ 
gen führten auch zur Unterzeichnung eines ſolchen Vertra⸗ 
ges, der aber nur für die Winterſaiſon beſtimmt war. Da 

Die Tatſache, daß die Menſchheit ſich eines Tages 
vielleicht mit dem Deberminismus abfinden muß, bereitet 
ihm wenig Kummer. Selbſt wenn es einmal wiſſenſchaft⸗ 
lich möglich ſein ſollte, den Gang der Ereigniſſe voraus⸗ 
zubeſtimmen, ſo iſt er überzeugt, daß dieſe Vorausbeſtim⸗ 
mung. „Das Leſen in der Chronik Gottes“, zu kompliziert 
ſein wird, um mit den Ereigniſſen Schritt zu halten. Er 
illuſtriert dieſe Behauptung gern mit der Geſchichte von 
dem ſchwediſchen Meteorologen, der behauptete, er könne 
mit einer genügenden Anzahl exakter Daten das Wetter 
für Juni genau vorausſagen. Tatſächlich gelang es ihm, 
aber es wär Oktober geworden, ehe er mit ſeinen Berech⸗ 
nungen fertig geworden war. 

Schrödinger lebt in einer glücklichen Welt höherer 
Probleme, die mit der alltäglichen Lebensſphäre der Men⸗ 
ſchen nichts zu tun haben. Man konnte ihn, ehe er dem 
Ruf nach Orford folgte oft über den Opernplatz zur Uni⸗ 
verſität eilen ſehen, immer etwas verſpätet, mit fliegenden 
Haaren, ſchlecht gebügelten Hoſen und am liebſten mit 
einem offenen bünten Hemd bekleidet. 

Der Nobelpreis⸗Dichuſer 1933 
Den „Moskauer Modernen“ hat Iwan Bunin vor 

etwa zwei Jahrzehnten angehört. Es war der Kreis um 
Tſchechow und das Moskauer Künſtleriſche Theater. An⸗ 
drejew, Gorkij, Tſchivikow und Schaljapin, der aroke Bak⸗ 
Sänaer. Gorkiis Freund aühlten daa⸗ 

die Winterſaiſon bereits zu Ende gegangen iſt, hat ſich 
jetzt der Verband der Trikotagenarbeiter an den Arbeits— 
inſpektor Wyrzykowſti mit der Bitte um Einberufung einer 
Konferenz gewandt, damit die Frage des Abſchluſſes eines 
Tarifvertrages für die Sommerſaiſon beſprochen wird. 

Sltatiſtik der anſteckenden Krankheiten. In der ver 
gangenen Woche wurden insgeſamt 132 Fälle von an— 
ſteckenden Krankheiten notiert (in der vorhergehenden wa⸗ 
ren es 152), und zwar: 46 Fälle von Unterleibtyphus (45), 
42 von Scharlach (58), 19 von Diphterie (30), 7 von Ma—⸗ 
ſern (5), 6 von Roſe (4), 5 von Keuchhuſten (3), 6 Fälle 
von Wochenbettfieber (7) und 1 Fall (-) von Flecktyphus. 

— 

Im Vorkriegsrußland, aus der edlen Tradition her, 
die von Turgenjew ausgeht. iſt die Erzählungskunſt Iwan 
Bunins entſtanden. Sein bedeutendſtes Werk: der Novel⸗ 
lenband „Der Herr aus San Francisco“. Die Fahrt des 
reichen Mannes auf dem Ozeandampfer nach Europa, Ne— 
apel und Capri, ſein Tod in einem Winkelhotel, ſeine Ein⸗ 
ſargung in einer engliſchen Sodawaſſerkiſte. Starke Moti⸗ 
ve, vom Fluidum zweier Kulturen umgeben, mit einer 
europäiſchen Ironie vorgetragen, die Thomas Mann ſich 
vergleichen ließ. 

In demſelben Band war der „Kafimir Staniflawo⸗ 
witſch“, die Tragödie eines Erniedrigten, der heimlich ſich 
zu der Trauung ſeiner Tochter einfindet. Meiſterlich wie 
Der Herr aus San Francisco“ die Novelle eines jungen 
Singaleſen und ſeiner Geliebten, „Die Brüder“. 

Bunin wurde Emigrant. Jetzt ſchrieb er den kleinen 
Roman „Mitjas Liebe“, dio Geſchichte eines Studenten 
und einer Schauſpiel-Elevin, traurig mit den Kontraſten 
einer Frühlingslandſchaft. Eines der letzten Bücher des 
gealterlen Dichters war der Gutsbeſitzer-Koman „Das Le⸗ 
ben des Arſenjew“. Niemals hat Bunin ſich mit dem 
neuen Rußland verſöhnt. Die ruſſiſche Emigranten⸗ 
Gruppe, deren theoretiſcher Führer Mereſchkowſkij iſt, er⸗ 
fährt durch den Beſchluß des Nobelpreis-Komitees eine in⸗ 
ternationale Ehrung. 

Die Bücher „Mitjas Liebe“ und „Der Herr aus San 
Francisco“ ſind auch in deutſcher Ueberletzung erlichienen. 
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DSer o7 Sujchlag zur 
mjatzjteuer 

ag. Am 15. November läuft die Friſt zur Entrichtung 
der Anzahlung auf die Umſatzſteuer für Ottober ab. In— 
duſtrieunternehmen der 1. bis 5. Kategorie ſind bereits für 
Oktober verpflichtet, den neuen Wprozentigen Zuſchlag zur 
Amſatzſteuer zu entrichten. Dieſer Zuſchlag muß gemäß 
einer Verordnung des Finanzminiſteriums vom 27. Okto— 
ber d. J. bis zum Oktober 1934 bezahlt werden. 

Sie neuen Inbejtitionsbons 
A Die erſte Tranche der in der Notverordnung über 

den neuen Inveſtitionsfonds vorgeſehenen Emiſſion von 
Inveſtitionsbons bis zum Geſamtbetrage von 100 Mill. 
Zloty wird in der Söhe von zunächſt 10 Mill. Zloty ab 
1. Dezember 1933 zur Emiſſion gelangen. Und zwar ge— 
langen zum öffentlichen Vertrieb durch die Finanz⸗ und 
Poſtämter 10 Serien zu je 40 000 Stück Inveſtitionsbons 
im Werte von je 25 Zloty. Die Bons können von jeder—⸗ 
mann erworben und zu allen Zahlungen an den Staat 
verwandt werden; ſie ſollen auch von den Finanzämtern 
mit höchſtens dreitägiger Friſt in bar zum vollen Nenn— 
werte wieder eingelöſt werden können, ſobald ein Inhaber 
ihrer nicht mehr als vier am gleichen Tage präſentiert. 
Die Bons tragen weder Zinſen noch Amortiſationspro⸗ 
zente. Dagegen werden allwöchentlich 7 Nummern von 
Bons ausgeloſt, und zwar die gleichen für alle zur Emiſ— 
ſion gelangten Serien, und die Bons mit den ausgeloſten 
Nummern werden von den Finanzämtern mit 100 Zloty, 
alſo dem Vierfachen des Nennbetrages ohne alle Abzüge 
honoriert. 

B. Feuer. Geſtern um 445 Uhr nachmittags entſtanb 
Feuer auf dem Grundſtück des Sportvereins Rapid“ in der 
Annaſtraße 8. wo eine Holzbude des Hauswärters in Brand 
geraten war. Der 3. Zug der Feuerwehr rückte unverzügtich 
aus und unterdrückee das Feuer in einer halben Stünde der 
Sachſchaden iſt unbedeutend. 

a. Fleiſchvergiftung. Die Kreſowaſtraße 45 wohnhafte 
Jahre alte Antoninc Miagzek hatte am Sonnabend auf dem 
Markt von einem Beuern Fleiſch gekauft, das ſie für Sonntag 
zubereitete. Nach dem Genuß dieſes Fleiſches erkrankte die 
ganze Familie. Die herbeigerufene Rettungsbereitſchaft erwies 
ihr, ihrem 38 Jahre alten Mann Joſef, der 12jährigen Se— 
lena und dem ſSiährigen Zdziſlaw Silfe. 

Wieder ein Unſall bei unvorſichtigem Umgang mti der 
Waffe. Der Indrzejaſtrahe 7 wohnhafte VPoſtbeamte Ignacy 
Niſiak begab ich am Sonntag zu ſeinem Freunde Stamſtau 
Mielniczak. der in der Odyncaſtraße 8 wohnt. Dort zeigte er 
Einen Revolver, mit dem er ſo unvorſichtig umging. daß ein 
Schuß ausgelöſt wurde und die Kugel Mieiniczat in die linke 
Bache drang. Zu dem Verxletzten wurde die Rettungsbereit⸗ 
ſchaft gerufen. die ihn ins Bezirkskrankenhaus überführte. Ge— 
Jen Miſiak wurde eing Unterſuchung eingeleitet. 

. Lebensmüde. Geſtern um 11 Uhr vormittags trank der 
a4jahrige Wladrſlaw, Malecki, wohnhaft Kruchzaſtraße B, in 
einer Wohnung im Sauſe Petrikauer Straße idl Gift. Der 
Arzt der Rettungsbereitſchafi erteilte ihm Silfe. 

Briefe as uns 
ür die hier veröffentlichten Zuſchrifken Wernehmen 

Git nur die preßgeſekliche Verantwortung). 

gur Aufführung des 
in 

— —— 

„Deutſchen Requiems“ von J. Brahms 
der St. Johanniskirche 

Am 24. November, abends 8 Ahr. erwartet die Lodzer Ge⸗ 
ellſchaft ein großes muſikaliſches Exeignis in der St. Johannis⸗ 
kirche. Es wird dort nämlich das weltberühmte „Deutſche Re— 
quiem“ von Johannes Brahms als Ausklang des 100jährigen 
Geburtstages des aroßen Komponiſten aufgeführt werden. Zas 
Konjert veranſtaltet der Kirchengeſangverein der St. Johannis-— 
gemeinde unter Keitung des Serrn Kapellmeiſters Adolf Bautze 

und der Reingewinn von dieſem Kirchenkonzert wird zugunſten 

Veit Stotz und nicht Siwosz 
Die Feſtſtellung eines polniſchen Gelehrten. 

Im „Kurjer Poznanjſki“ veröffentlicht der Kunſthiſto— 
tiker der Poſener Aniverſität der Geiſtliche Dr. Dettlof 
einen Hinweis auf das Buch von R. Schaffer „Andreas 
Stoß und ſeine gegenreformatoriſche Tätigkeit“. Andreas 
Stoß war der älteſte Sohn des großen Meiſters Veit Stoß. 
Er wurde in Nürnberg geboren, bevor der Vater nach 
Krakau berufen wurde. Bis zu ſeinem 20. Lebensjahr 
wurde er in Krakau unterrichtet. Nach der Rückkehr ſei— 
ner Eltern trat Andreas in das Karmeliter-Kloſter in 
Nürnberg ein, kam dann aber wieder nach Krakau, um zu 
ſtudieren. Seine Studien beendete er in Wien, und erſt 
im Jahre 1517 promovierte er im 40. Lebensjahr als 
Prior des Kloſters in Budapeſt zum Doktor des kanoni— 
ſchen Rechts in Ingolſtadt. 

Zum Schluß verweiſt der Verfaſſer des Artikels im 
Kurjer Poznanſki“ darauf, daß das Buch von Schaffer ge⸗ 
eignet iſt, verſchiedene Irrtümer reſtlos zu beſeitigen. Die 
Unterſchriften des Andreas Stoß lauten auf den Dokumen⸗ 
ten nach authentiſchen Feſtſtellungen: Stoes im Jahre 
1528, Stoeß im Jahre 1537 und Stoß im Jahre 1589. Der 
Poſener Gelehrte zieht daraus die Schlußfolgerung, daß 
dieſe Tatſachen alle diejenigen überzeugen müßten, die noch 
immer bei dem ſalſchen Namen .Stwosz“ beharrten, 

in Lodz kämpfen. 

der Weihnachtsbeſcherung füt die Allerärmſten der St. Johan⸗ 
nisgemeinde beſtimmt ſein. Da das Brahmsſche Requiem eins 
der gewaltigſten Tonwerke proteſtantiſcher Kirchenmuſik iſt, 
wäre es ſehr zu empfehlen, daß alle Glaubensgenoſſen, ja auch 
alle Muſikliebenden der Stadt Lode ſich dieſen Tag heute ſchon 
für das Kirchenkonzert vormerken veſp. reſervieren. Von der 
morgigen Zeilunasnummer an wird Sert Kapellmeiſter Bautze, 
welchet der geiſtige Initiator und Leiter dieſes Kirchenkon— 
xXtxtes iſt, Näheres in einer ganzen Reihe von Artikeln über das 
Muſikwerk ſelbſt bringen. Ich möchte hier nur ſoviel erwäh⸗ 
nen daß wir am genannten Tage einen Klangkörper von über 
200 Sängern, Sängerinnen u. Muſikern hören werden. An dem 
Kirchenkonzert nimmt nämlich außer einem großen Geſangchor 
auch das Lodzer Philharmwoniſche Orcheſter teil. Vor allem cber 
darf ich hier mit Treuben erwähnen, daß wir den von der Auf— 
führung der Matthäuspelſion her gut bekannten bedeutenden 
Künſtlet Sertn Rudolf Watzke (Bariton) als Soliſten bei dem 
Kirchenkonzert begrüßen können. Letztere Tatſache wird gewiß 
ſehr viele veranlaſſen, ſchon deswegen das Konzert zu beſüchen, 
handelt es ſich doch hier in der Perſon des Sexxn Rudolf Watzke 
um einen hervorragenden gottbegnadeten Sünger. Anderer⸗ 
ſeils aber iſt der Zweck des bevorſtehenden Kirchenkonzertes — 
Weihnachtsbeſcherung für die Allerärmſten unſerer Gemeinde — 

— — 

ſo ſchön und ſympathiſch daß es wohl kaum lemand geben wird 
der nicht auch ſein Scherflein uns am exwähnten Tage zur Ver⸗ 
fügung ſtellen würde. Konſiſtoralrat Dietrich. 

Ankuũnndgnangen 
Frauenverein der St. Johannisgemeinde. Am Dienst 

den 14. November, um 830 Uhr abends, findet im S——— 
Rawrotſtraße 831, ein Vortrag ſtatt. Frl. Dr. Strobelt wird 
über das Thema „Erkennen und Erleben ſprechen. Wir lden 
dazu alle herzlich ein, diesmai auch die Serren. 

4000 Takite Balalaika und Geſang“ Uns wird geſchrie⸗ 
ben: Morgen, Mittwoch findet in der Philharmonie uͤm 830 
Uhr abends ein einmoliges Konzert des bekannten Balatate 
Virtuoſen Sugen Türner-Dubrowin ſtatt. Das Konzert iſt 
inſtrumental. and vokal reich ausgebaut; es gelangen aus 
dem Reperioire der Mitwirkenden die ſchönſten Komeriſtüce 
zu Gehör. Das Vrogramm umfaßt u. a. Tondichtuen von 
Ichailowſtij. Andrejew, Ippolilow⸗Iwanow, f erner ruſſiſche 
Volksweiſen Zigeuner⸗Romangen, kaukafiſche Legenden und 

ſibiriſche Geſänge. Es ſteht uns demnach ein Abend ſeltenen 
Genuſſes, bevor. an dem wir Gelegenheit haben werden, ſla— 
wiſche Muſik in Fülle zu hören. 

— —— 
Um Polens Mannſchaftsmeiſterſchaft im Boxen 

g. d. Das in Krakau ausgetragene Mannſchaftstref⸗ 
fen um die Polenmeiſterſchaft zwiſchen dem dortigen Wa— 

wel⸗Klub und der Danziger Gedania endete in der Ge— 
ſamtwertung unentſchieden 8:8. 

Die Kampfreſultate lauten: Korzeniowſk (W.) beſiegte 
Sierocki (G.) im Fliegengewicht nach Punkten, im Ban— 

tamgewicht gewann Wyszecki (G.) nach Punkten gegen 
Wturek (W.), im Federgewicht ſiegte Kaſinſti (W.) klar 
nach Punkten über Jaskulowſti (G.), im Leichtgewicht war 
Chroſtek (W.) durch ſein Tempo und ſeine Schlagſtärke 
Bianga (G) klar überlegen und ſiegte verdient nach 
Punkten, im Weltergewicht gewann im noch höheren Ver— 
hältnis Neuman (G.) gegen Jodlowſki (W.) nach Punkten, 
im Mittelgewicht ſiegte Kurka (W.) nach Punkten über 
Tarnowſki, im Halbſchwergewicht ſiegte Hanske (G.) nach 
Punkten über Morawa (W.) und im Schwergewicht ſiegte 
durch k. o. in der erſten Runde Chriſtowſki (G.) über 
Gurny (W.). Im Ring amtierte Wende (Kattowitz). 

Da obiges Treffen unentſchieden endete, wird am kom— 
menden Sonntag in Danzig eine Wiederholung desſelben 
ſtattfinden. Sollte auch dieſes Treffen unentſchieden ver— 
laufen, ſo wird es zum dritten Mal an einem neutralen 
Ort ausgetragen werden. 

Berliner Boxer für Lodz? 
ces. Wie wir vor kurzem berichteten, ſoll am 7. Ja— 

nuar in Poſen ein Box-Städtekampf Berlin —Poſen ſtatt— 
finden. Im Zuſammenhang damit beſteht nun der Plan, 
die Berliner Boxer jür einige weitere Treffen in anderen 
polniſchen Städten, darunter vach in Lodz, zu gewinnen. 

Rein Box-Länderkampf mit Finnland 
g. d. Der für den 8. Dezember in Warſchau vorgeſe— 

hene Länderkampf im Boren mit Finnland findet nicht 
ſtatt, da die Finnen im letzten Augenblick abſagten. Die 
Finnen ſollten als eine Auswahlmannſchaft von Helſing— 
fors am 10. Dezember in Lodz kämpfen. Nachzutrauern iſt 
den Finnen jedenfalls nicht, denn den letzten Länderkampf 
vor zwei Wochen gegen Italien haben ſie 12:4 verloren. 

Vor einem Borſtädtekampf mit Moskau? 
g. a. Der Warſchauer Boxverband wandte ſich durch 

Vermittlung der ruſſiſchen Geſandtſchaft in Warſchau mit 
einem Erſuchen an die ſſowjetruſſiſche Sportbehörde, die 
Städtemannſchaft Moskaus für den 17. Dezember nach 
Warſchau zu entſenden. Sollten die Ruſſen dieſen Vor— 
ſchlag annehmen, ſo würden die Ruſſen am 19. Dezember 

Freitod Max Landas 
Der Film- und Bühnendarſteller Max Landa hat ſich 

in Veldes in Südſlawien erſchoſſen. 
Landa wurde 1880 in Wien geboren. Er beſuchte dort 

das Gymnaſium und widmete ſich dann dem Bühnenſtu— 
dium. Mit 19 Jahren ging er zum Theater. Schmieren 
ſchlimmſter Art blieben ihm in der erſten Zeit nicht er— 
ſpart. Aber dann ging es langſam aufwärts: Hannover, 
Deutſches Theater in Berlin, Hamburg, Breslau, und 
ſchließlich wieder Berlin: Kleines Theater, Leſſing-Theater, 
Künſtler⸗Theater. 

Max Landa war einer der wenigen unter ſeinen Be— 
rufskollegen, die nicht erſt ſpäter zum Film gingen, ſon— 
dern ſchon die erſten Anfänge des Kinos mitmachten. 

Die Lodzer Deutſchen ſahen und hörten Max Landa 
im Oktober 1931, als der Künſtlet mit einem Harry— 
Liedtke-Enſemble in unſerer Stadt ein Goſtſpiel gab. 

Pen⸗Klub und Deutſchland 
In einer Sitzung des Pen-⸗Klubs in London, zu der 

Vertreter der ausländiſchen und auch der deutſchen Gruppe 
erſchienen waren, wurde nach längerer und teilweiſe hef— 
tiger Ausſprache eine Entſchließung beantragt und ange— 
nommen, wonach angeſichts des „Umſtandes, daß das lite— 
rariſche Leben in Deutſchland zurzeit Grundſätzen unter— 
leat. die mit den Idealen und Grundſätzen des Ven-Klubs 

Zum Fußballſpiel Deutſchland —Polen 
Für die Nationalelf, die am 3. Dezember in Berlin 

gegen die Ausleſe Deutſchlands antreten wird, kommen 
folgende Spieler in Betracht: Albanſki, Matias M, Niech— 
ciot (Pogon), Martyna, Nawrot (Legja), Kotlarczyk J, 
Kotlarczyk N, Pychowſti, Madejſki, Jezierſti (Wiſſla), My— 
ſiak, Malczyk, Ciszewſti, Chruscinſti, Pajonk, Laſota, 
Szumiec (Cracovia), Pazurek, Smoczek, Rieſner (Gar— 
barnia), Dziwisz, Urban, Wlodarz, Peterek (Ruch), Kret, 
Kaſina, Brzozek, Gamaj, Otfinowſki (Podgurze) und Bu— 
lanow (Polonia). Lodz wird durch Krul vertreten ſein. 

Nach den Trainingsſpielen in Krakau und in War— 
ſchau, wird die Mannſchaft endgültig aufgeſtellt werden. 
Vorausſichtlich werden wieder Albanſki, Bulanow, Mar— 
tyna, Kotlarczyk U, Kotlarczyk J, Myſiak, Krul, Matias, 
Nawrot, Pazurek und Niechciot die Auserwälten ſein. 

d. ꝑ. 

Polniſche Reiter-Delegation in Paris 
In Paris wird demnächſt eine Tagung der Vertretet 

des internationalen Reiterverbandes ſtattfinden, auf der 
die mit der Teilnahme an der Berliner Olympiade im 
Zuſammenhang ſtehenden Fragen erörtert werden ſollen. 
An der Tagung nimmt u. a. eine Vertretung des polni⸗ 
ſchen Reiterverbandes teil, die aus Oberſt Tadeusz Ma— 
chalſti und Rittmeiſter Leon Kon beſteht. 

Perry in Neuſeeland 
Die engliſche Tennis-Reiſemannſchaft ging in Auch 

land (Neuſeeland) an den Start. Perry ſchlug Malfroy 
mit 6:4, 6.4; Wilde ſiegte über Bartlet 4:26, 6:2, 6:2, 
und Lee kam über Sturt zu einem leichten 621, 621-Exr⸗ 
folg. Im Doppel ſchlugen Perry-Wilde die Neuſeeländer 
Malfroy-Bartlet 622, 622, und Perry-Lee ſiegten nach 
Kampf über Malfroy-Sturt 624, 6:38. 

Chiron wird Maſerati fahren. Der franzöſiſche Auto⸗ 
mobilrennfahrer Louis Chiron, der von der Automobilfa— 
brik Hiſpano-Suiza als Verlaufsleiter verpflichtet wurde, 
wird auch im kommenden Jahre wieder im Rennſport ar—⸗— 
tiv ſein. Der Franzoſe hat ſich, ebenſo wie Nuvolari, von 
der Renngemeinſchaft Ferrari, für die er einen Alfa Ro— 
meo fuhr, getrennt und wird 1934 auf Maſerati ſtarten. 

Deutſche Karoſſerie im Ausland geſchätzt. Auf der 
Automobilrennbahn von Sitges in Barcelona hielt die 
Rennvereinigung einen Automobil-Schönheitswettbewerb 
ab. Alle daran neben italieniſchen, franzöſiſchen und ame— 
rikaniſchen beteiligten deutſchen Wagen wurden ausgezeich— 
net, beſonders die deutſchen Kabrioletts gefielen. An die 
Marken Mercedes-Benz, Adler, Wanderer fielen goldene 
Medaillen. Ein Horch-Kabriolett erhielt einen Silberpo— 
kal, eine Adler-Trumpf⸗ und eine Mercedes⸗Benz⸗Mann—⸗ 
ſchaft bekamen Sonderpreiſe. 

— — — 

unvereinbar ſind, der deutſchen Gruppe anheimgeſtellt 
wird, aus dem Pen-Klub auszuterten.“ Der deutſche De— 
legierte Dr. Edgar Schmitt-Pauli iſt zur Berichterſtattung 
nach Berlin zurückgereiſt. 

Gegen undeutſche Kunſt 
Die Berliner Muſeumsverwaltung prüft gegenwärtig, 

wie Berliner Zeitungen mitteilen, die Fälle, wo die fru— 
heren marxiſtiſchen Regierungen für viel Geld zweifel⸗ 
hafte Kunſtwerke ihrer Anhänger angekauft hat, um ſie 
in dio öffentlichen Kunſtſammlungen aufzunehmen. Ein 
großer Teil dieſer Werke wird nun aus den öffentlichen 
Sammlungen herausgezogen und zu einer „Schreckens⸗ 
kammer“ vereinigt, um der Oeffentlichkeit einmal zu zei⸗ 
gen, wie mit den Mitteln des Steuerzahlers geludert wor⸗ 
den iſt. Auch in den Sammlungen anderer Großſtädte 
wird eine Säuberungsaktion durchgeführt werden. De 
manchmal ſich bemerkbar machende Tendenz, alles in einen 
Topf zu werſen und ein Kunſtwerk ſchon deshalb als „bol—⸗ 
ſchewiſtiſch“ zu bezeichnen, weil es neue und ungewohnte 
Formen zeigt, wird bei dieſer Säuberungsaktion nicht auf 
ihre Koſten kommen. 

Das „Deutſche Requiem“ in Rom. Die römiſche Kon— 
zertſaiſon in dem Auguſteum iſt durch eine wirkungsvolle 
Aufführung des „Deutſchen Requiems“ von Brahms un— 
ter Leitung von Molinari eingeleitet worden. 
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Aus der Umgegend 
Z8ier; 

Frauenkrünzchen im Kirchen-⸗-Männergeſangverein 
„Concordia 

8t. Anläßlich ſeines vierten Stiftungsfeſtes veran⸗ 
ſtaltete das Kränzchen am Sonntag im ſchöngeſchmückten 
umnd wohlbeſetzten Lokal einen Abend, zu dem 
viele Gäſte, unter anderen die Frauenvereine Baluty, Ra⸗ 
dogoszez und Zgierz, ſowie auch 6 Schweſtern mit der 
Oberſchweſter Elſe an der Spitze aus dem Diakoniſſenhaus 
Lodz, erſchienen waren. Das Feſt wurde um 6 Uhr abends 
mit dem Liede: Gott grüße Dich⸗ von Franz Abt vom 
Kirchen⸗Männergeſangverein „Concordia“ unter der Lei— 
tung ſeines Ehren Dirigenten, Herrn Kantor Reinhold 
Kruſche, eingeleitet, worauf Herr Paſtor Falzmann die 
Feſtanſprache hielt. Auch beglückwünſchte die Oberſchweſter 
Elſe das Geburtstagskind und wünſchte demſelben ferne⸗ 
res Blühen und Gedeihen. Herr Waldemar Kadoch (Vio— 
line) irug nun „Menuett“ von L. Boccherint und „Abend⸗ 
liede von B. Schuman vor, Frl. Anita Kunkel ſang „Mein 
Liebeslied muß ein Walzer ſein“ aus der Operette „Im 
weißen Rößl“, von ihrer Schweſter am Klavier überaus 
gut begleitet. Die Vortragende erntete ſo ſtürmiſchen Bei⸗ 
fall, daß ſie noch „Irgend einmal kommt Irgendwer“ ſin⸗ 
83 mußte. Nun folgten Klaviervorträge von Frl. T 

udwig „Menuett“ von J. Paderewſki Op. 14 NRr1 und 
die Zweite Rhapſodie von Fr. Likzt. Auch für dieſe gute 
aiſtung wurde der Vortragenden ſtürmiſcher Beifall ge⸗ 
zollt. Nach einer Pauſe wurde das Singſpiel „Blühende 
goldens Zeit“ von Georg Mewas aufgeführt. Die Vor— 
kragenden Frl. Anita Kunkel, Herr Waldemar Kadoch 
und Herr Alfons Kunkel entledigten ſich ihrer Rollen ſo 
erfolgreich, daß auch ſie wiederholen mußten. Nun ſang 
der Verein noch das Lied: „Forſchen nach Gott“. Viel 
Heiterkeit rief der Verkauf der ſchönen Handarbeiten her⸗ 
vor, welche die Damen vorbereitet hatten. Auch wurde 

die Sammelbüchſe geöffnet in welcher das J hin durch 
kleine Opfer geſammelt werden. Der —Sä—— 31. 
wurde für das Waiſenhaus beſtimmt. Der Vorſtand des 
Vereins, Herr Roman Kunkel, dankte allen Gäſten für das 
rege Intereſſe ſowie auch allen Mitwirkenden. Den Schluß 
des ſchönen Abends bildete ein gemütliches Beiſammenſein 

Pablauiee 
Luthergottesdienſt 

Urg. Am Freitag fand in der Kirche ein Luthergot⸗ 
tesdienſt ſtatt, an dem beide Paſtoren, Herr Paſtor R. 
Schmidt und Herr Paſtor J. Horn, teilnahmen. Die Ge— 
meinde ſtimmte Luthers Lied Erhalt uns Hetr bei dei— 
nem Wort“ an, und der Jugendbundchor ſang das Joh. 
Abrahamſche ‚„Laut durch die Welten tönt“ von Peter 
Schulz. Auch der Streichchor des Jünglingsvereins trug 
mit Muſik zur Verſchönerung des Feſtes bei. Hert Paſtor 
R. Schmidt legte ſeinen Worten die Bibelſtelle Gal. 4, 12 
zugrunde und Herr Paſtor J. Horn ließ die Worte „Ich 
ſchäme mich des Evangeliums Gottes nicht“ zum Grund— 
edanken ſeiner Rede werden. Mit dem Liede „Nun dan⸗ 
et alle Gott“ und einem Gebet ſchloß die Feier. 

Vom evang.⸗augsb. Kirchengeſangveretn 
Urg. Am Sonnabend veranſtaltete der Vergnügungs⸗ 

ausſchuß des evang.augsb. Kirchengeſangvereins in den 
eigenen Vereinsräumen ein Preispreferenceſpiel, an dem 
ſich 36 Spieler beteiligten. In einer Zeit von drei Stun⸗ 
den wurden achtzig Spiele gemacht. Preiſe erhielten fol⸗ 
gende Herren: 1. Hermann Schaub — 812 Punkte, 2. Mar⸗ 
jan Milczarek — 711 Pkt. 3. Karl Hegenbart — 693 Pkt., 
4. Hugo Linke — 595 Pkt. 5. Er. Klingert — 580 Plt., 
6. Leopold Schönrock — 572 Ptt. 7. Sermel — 571 Ptt., 
8. Pietraſiak — 562 Pkt. 9. Alfons Debich — 546 Pkt. 

G6OO Sahre Stadt Pabianice 
Urg. Es waren inhaltsreiche Tage von hiſtoriſcher 

Sedeutung, die wir am 11. und 12. —E verleben 
durften. A m 10. erfolgte der übliche Zehenſtreich und ein 
Appell der gefallenen Söhne unſerer Stadt, derer an dem 
noch verhüllten Denkmal des Unbekannten Soldaten ge⸗ 
dacht wurde. Hunderte., ja Tauſende von fleißigen Hän⸗ 
den hatten ſich ſchon vorher geregt, um der Stadt ein ſchö— 
nes etuhes Gepräge zu verleihen. Im ſtrahlenden Lichte 
der Lampen und Reflektoren hoben ſich die Amtsgebäude 
aus dem Dunlel wie Märchenbauten hervor. Hunderte 
von Flaggen und Fahnen flattern an Maſten und Schäf⸗ 
ten. Durch zwei Ehrenpforten ſtrömen ungeheure Men—⸗ 
ſchenmaſſen von Altſtadt und Neuſtadt zum hiſtoriſchen 
Zentrum. Vom Turme der St. Matthäus-Kirche glänzte 
golden ein leuchtendes Kreuz und am girlandenumhange⸗ 
nen Schlößchen flimmert in züngelnden Gasflämmchen das 
Staatsſymbol, der Adler. Ueber der Fenſterniſche er— 
ſcheinen im magiſchen Lichte die drei Kronen, das Stadt⸗ 
wappen, mit der Zahl „600“. Das iſt die Zahl, in deren 
Banne ganz Pabianice lebt und aimet. Alle anderen 
Feſtlichkeiten, die Feier des 15. Unabhangigteitstages das 
25jährige Beſtehen der Schützen, die Denkmalenthüllung, 
alles ſteht unter dem Zeichen des Gedächtniſſes des ſechs⸗ 
hundertjährigen Beſtehens der Stadt. 

An der Fabrik von „Kruſchender“ war die „600“ zwi⸗ 
ſchen den Zahlen 1333 und 1933 angebracht. — Zeitungs⸗ 
jungen boten Tagesblätter mit Zeitungsartikeln und Bil— 
der zur 600-⸗Jahrſeier feil. Alle beſchrieben in großer Auf— 
machung die Geſchichte der Stadt und doch war nirgends 
derer gedacht, die am meiſten die Anerkennung verdienen, 
die nicht nur viel, ſondern beinahe alles zur Entſtehung 
Entwicklung und zum Aufblühen beigetragen haben: der 
Deutſchen. 

Zur Geſchichte der Stadt 
Wüjſt ſah es einſt in polniſchen Landen aus. Meilen- 

und meilenweit bedeckte Urwald den Boden, und nur 
längs der Flüſſe waren Feſtungen (grody) angelegt. in 
denen die Fürſten und Vornehmen mit ihren Reiſigen 
hauſten. Die leibeigenen Sklaven bebauten die kärgliche 
Scholle. — Da entwickelt ſich im Weſten die Geldwirt⸗ 
ſchaft, die zur Kulturentwicklung unbedingt notwendig ge⸗ 
worden war. In den Städten geht eine große Wandlung 
vor ch. Handel und Gewerbe blühen auf. In Deuitſch- 
land werden die Städte führend und tonangebend. — 
Auch Polen muß, wenn es kulturell fortſchreſten will, 
ſeine „Grody“ in Städte mit anderem Charakter umwan⸗ 
deln: es ruft die Deutſchen ins Land, damit ſie ihnen hel⸗ 
fen. Die meiſten Einwanderer ſtammen aus Sachſen, aus 
Magdeburg; und man gründet und reorganiſiert die 
Städte in Polen auf deutſchem, zumeiſt auf ſog. „Magde⸗ 
burger Recht“. Im Jahre 1253 erhalten Krakau und Po— 
ſen deutſches Recht. Im gleichen Jahre werden auf dem 
Magdeburger Recht Neumarkt in Schleſien (Sroda), Kulm 
(Cheimno) und Sieradz (1298) gegründet. Ein Jahr vor⸗ 
her 1297 ſtellt Wladiſſaw Ellenlang (Lokietek) auch für 
Pabianice (früher „Chropy“, d. h. Sumpf⸗, Buſch- und 
Waldland, von Judith, der Frau Wladiſſaw Hermans 
dem Krakauer Domkapitel geſchenkt) das Gründungspri⸗ 
vileg aus; das Dokument ging verloren, doch mußle die 
Stadt (wie alle Städte Polens) auf deutſchem Recht von 
deutſchen Siedlern bald darauf angelegt worden jein. ſo 
daß wir heute eigentlich eine 63007)-Jahrfeier hätten ver⸗ 
anftalten muſſen. Da man aber das genaue Datum nicht 
kennt, und der König Wladyſlaw Ellenlang im Jahr 1333 
ſtarb, wurde die letzte Gelegenheit wahrgenommen, um 

n großen hiſtoriſchen Augenblick feſtzuhalten. Es fan— 
den deshalb Vorträge und Umzüge ſtalt, es wurden Auf— 
nahmen der älteſten Bauten gemacht und ein Film, der 
die Arbeit in der „Kruſchender“-Fahrik darſtellte, gezeigt, 
doch überall wurde mit keinem Wort der eigentlichen 
Gruͤnder gedacht; und es iſt nicht zu leugnen, daß Deutſche 
die Stadt angelegt haben, da ja der Plan derſelben deut⸗ 
lich genug davon ſpricht. Vom vrechteckigen Marktplatz 
zweißten unter rechtem Winkel von den Ecken des Platzes 
die SGtraken ab. Seute heißen dieſe Straßen: Warſchauer, 

Schloßſtraße, Batoryſtrahe, Kirchen⸗ und Dammſtraße, und 
Tuszyner. ls zweiter Beweis dürfte wohl das Wappen 
der Stadt, das Wappen des Domkapitels, drei goldene 
Kronen auf, ſilbernem Grunde, gelten, das aus der Stadt 
Köln am Rhein ſtammt. — Um die Mitte des 15. Ih. wird 
der Kanonikus Jan Dtugosz nach Pabianice geſchickt, um 
die genaue Sachlage zur Berichterſtattung aufzunehmen. 
Aus ſeinen Berichten geht eindeutig hervor, daß Pabianice 
das Magdeburget (Schrodaer) Recht hat. An der Spitze 
der Stadt ſteht als erblicher Richter der Vogt mit 6, Schöf⸗ 
fen, die von den Bürgern gewählt wurden. In Pabianice 
wurde der Vogt unter 4 von der Bürgerſchaft vorgeſchla⸗ 
genen Kandidäten vom Hofe ausgewählt. Die Verwal⸗ 
kung leitete ſpäter ein Bürgermeiſter (burmistrz) mit 4 
Stadträten (alljährlich zu Pfingſten gewählt). In Pabia⸗ 
nice war die Selbſtverwaltung inſolge des anweſenden, 
vom Domkapitel auf 8 Jahre eingeſeßten geiſtlichen Ver⸗ 
walters eingeſchränkt. Dieſen vertrat der Staroſt oder 
Burggraf, der ſtets adlig war. — Die Bürger waren 
ſHandwerker, wie die Namen beweiſen: Schuſter Schneider, 
Bäcker, Böttcher, Schmied, Wagner uſw. Man hält an⸗ 
fänglich für die Bauern der ÄUmgebung Jahrmärkte ab; 
ſeit 1460 auch Wochenmärkte, die wie heute an 
Dienstag und Freitag ſtattfanden. 

1503 erhält Pabianice das Recht 
Handel und Handwerk blühen im goldenen Zeitalter Po— 
lens im ganzen Lande auf. 1555 verleiht Zygmunt Auguſt 
der Stadt Pabianice das Privileg zur Gründung von In⸗ 
nungen. Es entſtehen 5 Zünfte (cechy): 1. Schmiede und 
Schloſſer,. 2. Amag und Tiſchler, 3. Tuchmacher und 
Schneider, 4. Schuſter, 
net, Weißgerber und Bürſtenmacher. In 88 Häuſern le⸗ 
ben 600 Einwohner, deren Zahl durch Krankheit und Peſt 
geſchmälert wird. Im Zeiſalier der Jagellonen entſteht 
das noch gut erhaltene Schloß nach dem Jahre 1565 und 
die St. Matthäus⸗Kirche (1588). Beide Bauien im italie⸗ 
niſchen Renaiſſanceſtil (Attika, des Schlößchens) gehalten 
F— das Rathaus in Sandomierz und die Tuchhallen in 

rakau. Der Aufſchwung der Stadt gerät in der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrh. ins Stocken. Kriege zerſtören das blühende 
Land. Auch nach Pabianice dringt eine Welle des Krieges 
Ständig marſchieren ſchwediſche, preußiſche und polniſche 
Soldaten durch die Stadt, dauben, plündern und fallen 
den Bürgern zur Laſt. Die Stadt verödet. Das Krakauer 
Domkapilel erläßt ein Verbot, neue Bürger aufzunehmen, 
um eine Flucht der Bauern zu verhüten. Nach der Ein⸗ 
nahme des Territoriums durch die Preußen (1794) zählt 
die Stadt. die (1606) 163 Häuſer und 1000 Einwohner 
hatte, nur noch 480 Bürger, darunter 10 Handwerker und 
15 Juden. Unter preußiſcher Herrſchaft werden die Stra⸗ 
hen um den Marktplatz herum gepflaſtert. Seit dem Wie⸗ 
ner Kongreß gehört die Stadt zum neugeſchaffenen König⸗ 
reich Polen. Die polniſche Regierung ruft deutſche 
Weber ins Land, um eineé einheimiſche Induſtrie zu 
ſchaffen. Es entſteht die Neuſtadt. Die Siedler erhalten 
6bjährige Zinsfreiheit und Bauholz aus den Staats⸗ 
wäldern. 

Nach wiederholter Feuerbrunſt wird 1827 ein neuer 
Stadtplan entworfen. Es entſtehen die neuen Straßen, 
wie Saſka (heute Pilſudſkiſtr.), Zwierzyniecka, Zamkowa, 
Sw. Jana. 

Die vorläufig im Schlößchen untergebrachten Weber 
aus Schlefien. Gaſcn, —— werden — 
Neuſtadt eingeſiedell, wo (1824) ein großes Fabrikgebäude 
errichtet wird. Am Abflußkanal an der Dobrzynka ent⸗ 
ſtehen Bleichereien und Färbereien. 1850 kommt die, erſte 
von Benjamin Krüuſche eingeführte Dampfmaſchine 
nach Pabianice, und ein Teil der (11818 -1824) eingewan⸗ 
derien 10 000 Handwerker begibt ſich nach Pabdianice. 
Durch deutſche Arbeit und Initiative entſtehen hier die 
größten und — Arbeitswerkſtätten. Der Bau 
der Kaliſcher Eiſenbahnlinie verbindet Pabianice mit den 
wichtigſten Induſtriezentren. Es entſtehen viele Export⸗ möglichkeiten. — on 1896 zählt Pabianice 25 000 Einwoh⸗ 

jedem 

des Salzhandels. 

iemer und Sattler und 5. Kürſch⸗ 

ner, deren Zahl nach Angliederung von Goͤrka Vabianicko 
(1924) auf 50 000 anwäöchſt. ve 

Pabianice heute 
Faſt täglich eyſtehen heute auf der Peri ie der 

Stadt neue Häuſer und Villen. In —— AIIA 
werden wollene, halbwollene, baumwollene und halb⸗ 
ſeidene Fabrikate hergeſtellt. Alle Maſchinen, die zur 
gentetung nötig ſind, befinden ſich in der Stadt. Auch 
Rohprodukte werden verarbeitet, ſo daß unſere Induſtrie 
ug nophanais —X em größten Textilinduſtrie⸗ 

ntrum Polens, beſtehen und ihre Erzeugmiſſe ⸗ und Ausland eten kann. rzeugniſſe im vn 
Neben den Webereien beſteht bei uns eine der größten 

polniſchen Fabriken für chemiſche Induſtrie. Nicht ju ver 
geſſen iſt die größte und modernſte Dampfmühle, die nur 
noch zwei andere Konkurrenten hat. In der Papierfabrit 
von Steinhagen und Sänger wird Papier und Zellulofe 
etgeteut Bekannt iſt die „Osram“-Lampenfabrit. 
Außerdem gibt es: Gießereien, Tiſchlereien, Möbeifabri— 
ken, Ziegeleien, Klempnereien im großen und kleinen Stil 
u. a. kleinere Fabrik⸗, Handels- und Bauunternehmen 
— und wenn wir heute Rückblick halten und auch die Ge⸗ 
genwart mit offenen Augen einſchätzen, ſo können wir auf 
die Leiſtungen unſerer Väter und deutſchen Stammesge⸗ 
noſſen ſtolz ſein. Sie waren einſt Schöpfer geregelter, 
wohlorganifierter Arbeit und find es gottſeidank bis heute 
geblieben, wenn auch bei manchem das Deutſchtumsbe⸗ 
wußtſein geſchwunden iſt. Reges, kulturelles Leben herrfcht 
in Pabianice; vier Mittelſchulen, 1 Handwerker und 15 
Volksſchulen ſorgen für Bildung und Erziehung. Zahl- 
reiche Vereine und Gemeinſchaften gruppieren ſich um be⸗ 
fondere Ideen und Gebiete. Es wird Muſik und Geſang 
gepflegt: man ſorgt für Leib und Seele. 

Ein ſchönes Geſchenk erhielt die Stadt durch 
das Unabhängigkeitsdenkmal, 

das Denkmal des Unbekannten Soldaten, das am Sonn 
tag enthüllt wurde. 48 Namen gefallener Pabianicer 
ſind eingemeißelt worden. Tauſende von Menſchen bil⸗ 
deten ein Hunderte von Metern zählendes Spalier. We 
der Kälte und Näſſe, noch langes und unbequemes War—⸗ 
ten ſchreckte die Leute ab. Die Fenſter, die Dächer waren 
beſet. Fanfaren verkündeten die Ankunft des Wojewo— 
den, des Staroſten, des Stadtkommiſſars und des Gene⸗ 
rals Malachowſti. Nach beendetem Gottesdienſt in der 
St. Matthäus⸗Kirche hielt Herr Dr. Eichler die Feſtrede, 
und der Wojewode enthüllfe das Denkimal unter den 
Klängen, der polniſchen Nationalhymne. Auch Prof. Sta— 
szewſti hielt eine Rede, während welcher Grüße und 
Glückwünſche aus ganz Polen und aus dem Auslande. 
ſelbſt bis aus Amerika, bekanntgegeben wurden. 

Kranz häufte ſich auf Kranz am Fuße des Denkmals, 
und es folgte ein ſchier endloſer Umzug ſämtlicher Vereins⸗ 
und Stadtvertreter, der Schulen, Pfandfinder⸗ und Mili⸗ 
tärorganiſationen. 

Quellennachweis zur Geeſchichte der Stadt 
Pabianice: 

.Zarvs historii Polki — prof. dr. Anatol Lewicki, 
opracowal i, uzungini Jan Friedberg. 

Geſchichtliche Quellenhefte. 
Vortrag von Herrn Oberlehrer 

nyſcherz. 
Marximilian Baruch: „Pabjanice. Rzgôw j vwsie oko- 

icznę“. 
Vortrag von Prof. Kazimierz Staszewſti. 

Vorn Silen 
„Lung“: 

„Ich war Dir treu...“ 
Der Film beginnt — wie das bei Rahmenfilmen viel⸗ 

fach üblich iſt — mit ſeinem Ende: Der Ehemann packt 
ſeine Koffer, nimmt Abſchied von ſeiner Gattin, um ſie 
auf Nimmerwiederſehen zu verlaſſen. Seine Beichte. zu 
der er von ſeiner Gattin in letzter Stunde noch — 
wird. bildet den eigentlichen, nicht ganz neuartigen Inhalt 
des Films. Es handelt ſich um ein eheliches Dreieck, mit 
zwei weiblichen Partnern, zwiſchen denen der Ehemann, 
der berühmte Londoner Rechtsanwalt Jim Warlock ſtand. 
Die Andere, ein kleines anmutiges Modellfräulein, hatte 
er, der ſonſt in beiſpielhafter Treue zu ſeiner Gattin ſtand, 
währed deren mehrwöchiger Abweſenheit kennengelernt. 
Um ſeine Verirrung wieder gutzumachen, bricht er mit 

mas. phil. J. De⸗ 

der Anderen, was deren Freitod zur Folge hat. Dieſer 
Situation iſt ſein ehrlicher Charakter nicht gewachſen 
weshalb er — ſiehe am Eingang — auch von ſeiner Ehe⸗ 
gattin Abſchied nimmt. Ein alter Freund Warlocks, der 
gewiſſermaßen geiſtiger Urheber dieſes ehelichen Seiten⸗ 
ſprungs war, klärt — diesmal ſchon ſozuſagen in letzter 
Minute — die ſchwebenden Irrtümer auf und führt da⸗ 
durch Mann und Frau wieder glücklich zuſammen — 
allerdings ſchon auſ dem Ozeandampfer, der den von Ge— 
wiſſensbiſſen gequälten Rechtsanwalt nach Südafrika 
bringen ſoll. So das echt amerikaniſche Ende. Zwiſchen⸗ 
durch werden Probleme erörtert, die in derartiger Beleuch⸗ 
tung ſehr wohl geeignet ſind, das Intereſſe des Zuſchauers 
zu erwecken. Wie denn der Film als Ganzes vermöge der 
Geradlinigkeit, mit der ſich die Handlung abrollt, durch⸗ 
aus dazu angetan iſt, ſein Publikum zu unterhalten. Ro— 
nald Colman und Kay Francis dürfen als das im 
Vordergrunde der Handlung ſtehende Ehepaar für ſich das 
Hauptverdienſt am Erfolge buchen. 

Der als Beigabe vorgeführte prächtige Zeichenfilm 
„Im Reiche Neptuns“, der in überaus luſtiger Weiſe das 
Loreley⸗Motiv verballhornt, findet auch weiterhin ein auf⸗ 
nahmefreudiges Publikum. H. VAK. 

Land, dem Meer entriſſen! In Huſum dreht zurzeit 
die Rudolf-Fritſch-Produktion für die Europa⸗-Filmgeſell⸗ 
ſchaft einen Film nach Theodor Storms Novelle „Der 
Schimmelreiter“. Regie führen Hans Deppe und Kurt 
Oertel, die auch gemeinſam das Drehbuch verfaßt haden. 
Die Muſik ſchreibt Winfried Zillig. In den Hauptrollen 
ſind Marianne Hoppe, Mathias Wieman. Ali Ghito, Hans 
Deppe, Walter Süßenguth von den Samburger Kammer⸗ 
ſpielen, Wilhelm Diegelmann, Eduard vor Winto⸗ſtotn 
und Margarete Albrecht beſchäftigt. 
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Aus den Gerichtsſalen 
a. Drei Unmenſchen verurteilt. Am 28. Juni lam eine 

Helena R. aus dem Vorf Gurka Pabianicka, Gem. Lask, in 
einen Laden in Pawlikowice, wo ſie drei Männer antraf, 
die beim Schnaps ſaßen. Sie ſetzte ſich zu ihnen und trank 
mit. Als die ganze Geſellſchaft in der Nacht aufbrach, 
wurde die Frau von den drei Männern überfallen und 
hintereinander von ihnen vergewaltigt. Die Männer 

raubten ihr dann noch 2,50 31. und einen Handkoffer mit 
Sachen und ergriffen die Flucht. Am nächſten Tage wur⸗ 
den ſie feſtgenommen und als der 19 Jahre alte Henryk 
Pawelſti, der 20 Jahre alte Joſef Stankiewicz und der 81 
Jahre alte Reinhold Brynkiewicz ermittelt. Geſtern hat⸗ 
ten ſich alle drei vor dem Lodzer Bezirksgericht zu verant⸗ 
worien, das Pawelſki und Brontiewig zu je einem Jahr 
und Stankiewicz zu 1 Jahr und 6 Monaten Gefängnis 
verurteilte. 

Aus dem Rerch 
500 000 Zloty unterſchlagen 

Mihbräuche in der Warſchauer Krankenkaſſe. 

Einer Meldung aus Warſchau zufolge wurden in der 
dortigen Krankenkaſſe Mißbräuche aufgedeckt, die ſich die 
becden Beamten Kwiatkowſtli und Sochaczewſti, erſter In⸗ 
kaſſent, der andere Buchhalter, zuſchulden kommen ließen. 
Beide ſind geſtändig. Sochaczewjkli, der von Kwiatkowſti 
25 000 31. für falſche Buchungen erhalten hatte, die ſeine 
Unterſchlagungen tarnen ſollten, hatte dieſe Summe in 
der Poſtſparkaſſe eingezahlt und erlitattete ſie der Kranken⸗ 
tafſe zurück. Die Alkten dieſer Angelegenheit wurden be⸗ 
reits dem Staatsanwalt übergeben. Die Höhe der unter⸗ 
ichlagenen Summe beläuft ſich auf 14 Million Zloty. 

Warſchau. Beſtechungsgelder unterſchla— 
gen. Im hieſigen Unterſuchungsamt ſprach dieſer Tage 
ein Mitarbeiter der Wiener Zentrale des Holzunterneh— 
mens E. 5. Rottenberg und Söhne vor, der den General⸗ 
vertreter dieſer Firma für Polen, Joſek Lejb Jakubowſti, 
verſchiedener Unterſchlagungen und Mißbräuche anklagte. 
Jakubowſki hat bei den Verrechnungen mit der Firma 
Ausgaben aufgeführt, die angeblich als Beſtechungsgelder 
für Beamte aufgewendet worden waren. Als Jakubowſti 
ietztens wieder 4500 31. auf dieſes Konto ſchrieb, führte 
die Wiener Zentrale eine Unterſuchung durch, die ergab, 
daß Jakubowſki obige Summe in ſeine eigene Taſche „ab— 
geführt“ hatte. Die Staatsanwaltſchaft hat ſich des Falles 
angenommen. 

Ruudfertab⸗Preſſe 
Donnerstag, den 16. November 1933 

Königswuſterhauſen. 1634.9 M. 06 35 Konzert. 08,45 Lei⸗ 
besübung für die Frau. 09.00 Scholijunt. 08.49 G. Kolwel; 

wei Tiergeſchichten. 10,00 Nachrichten. 10,10 Schulfunk. 19,50 
chulfunk. 114,80 Kähne und Schlepper auf deutſchen Flüſſen. 

11.250 Jeitfunk. 1200 Weiter. Anſchl. Schallplattenkonzerl. 13.45 
Nachrichten. 14.00 Allerlei auf Schallplatten. 14,45 Kinder— 
ſtunde. 15,10 Jugendſtunde. 1545 Spaßmacher und, luſtige 
Brüder. 16,00 Konzert. 1790 Für die Frau. 17.20 Aus Ope⸗ 
retts und Tonfilm. 18,00 Das Gedicht. 18,05 Zur Unterhal—⸗ 
tung. 18.50 Wetter. Anſchl. Kurzbericht des Drahtloſen Dien⸗ 
ſtes. 18.90 Stunde der Nation: „Das Spiel vom deutſchen Al⸗ 
kersmann“. 2,00 Kernſpruch. 20,05 Deutſcher Kalender: No— 
vember. 21.00 Studenten muſizieren. 22,45 Deutſcher See⸗ 
wetterhericht. 2300. 2400 Tanzabend. 

Leipzig, 880,66 M. 20,00 Walther von der Vogelweide und 
namenloſe Spruchdichter 20.50 Symphoniekonzerte 2130 .Die 
Berlocken“, ein heiteres Kapitel aus G. Kellers „Sinngedichte“. 

Breslau 8325 M. 08.15-00.00 Frohe Unterhaltung. 11.45 
Konzert. 14.10 Kleine Violinmuſik (Schallpl.) 14,40 Werve⸗ 
dienſt mit Schallplatten. 15,20 Kinderfunk. 15,80 Wohin in 
der Freizeit? „Herbſtwanderung durch das Katzengebirge“ 16.00 
17.35.6. Pankalla: „Hans Grimm“. Köpfe des nationalen 
dentſchen Schrifttums. 18.20 Arbeiter und Arbeiterführer ſpre⸗ 
chen. 20,056 Romantiſche Kantate. 22.50 - 00,30 Tanzabend. 

Langenberg. 472,4 M. 20,00 Griff ins Seute. 20 10 „Das 
Spiel von Job dem Deutſchen“. Ein Myſterium. 22.20 Du mußt 
wiſſen2240 Unterhaltungsmuſik. 23.00 Nachtmuſik und 
Tanz.. 00.O OL.q Meiſter ihres Fachs B8 

Wien. 51755 M. 20.20 Steiriſche Komponiſtenſtunde 21,00 
Konzert der Wiener Philharmoniker. 22,45 Das Orcheſter Paul 
Wiitemann ſpielt (Schallpl.) 

Prag. 488.6 M. 10,10 Schallpl. 12,10 Schallpl. 12,35 - 
1325 Blasmuſik. 1345 Schallplatten. 15.30 Schallplatten 
16190 Konzert des Rundfunkorcheſters. 16.59 Kindermuſizie— 
zen. 1728 Schallpl. 17,60 Schallpl. 1900 Nach dem erſten 
Zauten. Operettenarien, geſungen von St. Taberova. 20,00 
Sberon“. Oper in drei Alten. 22,18- 23,00 Smetana⸗Stunde. 

Kudapeſt. 55055 M. 22,45 Jazzmufik. 

Heute in den Theatern 
Teatr Mieiskil. — Gramy operetke“. 
Teatr Popularny (Ogdrodowastr. 18). — .Wesoly 

vSſpolnik. 

Heute in den kKinos 
Adria: „Wenn ich 1 Million hätte“ (Gary Cooper). 
Tapitol: King Kong“. 
Cafino: „Alles für das Kind“ (Monſieur Baby) Maurice 

Cbevalier. 
Corſo: „Die weiße Lilie“ (Helene Hayes). 
Srand-Kino; „12 Stühle“ (Dymsza. Pogorzelſka). 
Luna: „Ich war Dir treu“ (Roland Colman). 
Metro: „Wenn ich 1 Million hätte“ 
Palace: Du wirſt keine Kurtiſane ſein“. 
Przedwiosnie: „Die Reaimentstochter“ (Anny Ondra). 
Rakieta: „Don Quichotte“ (Schaljapin). 
Roxy: Tauſend und zwei Rächte“ (Iwan Moöozzuchin). 

d. Der heutige Nachtdienſt der Apotheken. Heute haben 
folgende Apotheken Rachtdienſt: A. Dancer. Zgierſta87. W. 
HGibetowiti i Liſopa 15; S. Gorfeins Trben, Piiſudſi trahe 54: J. EChondeynſtg. Petrikauer 165; R. Rembielinfki, 

ndrzeia 283 A. Sapmanſti. Praendzalniana 78. 

WVarschauer Böúrsenmnvy oen 
Devisenmarkt unelnheitllen. Aktlen und Anleihen irceundlſieh. 

t 

Die fortgesetaten Kursrückgänge der letzten Tage 
haben nicht nur die Spekulation in wachsendem Um- 
fange zu Leerabgaben in Dollar veranlasst, die scheinbar 
risikolos Gewinne versprachen. Es scheint auch eine 
Flucht des amerikaniſschen Kapitals aus dem Dollar ein- 
getreten zu sein. In Paris ist der Dollar von 16. 11 auf 
1584 gesunken. Das Pfund Sterlins, das von den Dol. 

.iarßomerminen sfark gekauft wird. erhöhte sich von 
80 95 auf 81425. MAuf dem Warschauer Devisenmarkt 
zoſ im Finklang mit seiner internationalen Tendenz das 
entlische Pfund auf 28.25 an. während der amerikani- 
sche Dollar weiter nachrab. Für Kabel wurde 5.63- 
564 gezanlt. der Privatkurs stellte sich auf 5.65. wãh⸗ 
rend die Bank Polski 5.63 zahlte. In den übrigen Devi- 
sen waren keine nennenswerten verschiebungen zu ver- 
zeichnen. Zu Ende der Berichtswoche kamen in den an 
der Börse notierten Devisen Transaktionen zu folgen- 
den Kursen zustande: Belgien 124.20. Danzig 173.20. Hol- 
land 359.35 Kopenhagen 125.80. London 28.22. Cable 
New Vvork 5.64. Oslo 141.50. Paris 34.86. Prag 26.44, 
Schweiz 17255 und ſtalien 46.83. In den an der Börse 
nicht notierten Devisen zeigt die Kursgestaltung folgen- 
des Biid: Berlin 21225. Stockholm 145.25 und Montreal 
5.63. Im privaten ausserbörslichen Verkehr notierten; 
der Dollar 5.65, der Golddoſlar 9. O-9. 01. der Goldrubel 
470. Silberrubel 1.30. deutsche Mark 210.50. 6sterrei- 
chiſsdhe Sciunlinge 100.00 und der Tscherwonietz 21. 0. 86. 

Der Aktienmarkt verkehrte die Berichtswoche hin- 
durch in freundiicher Haltung. Die Umsatze waren al- 
lerdings klein. ebenso die Kursverschiebungen. Zu 
Ende der Woche gab es lebhafte Umsatze in zuckerwer- 
ten und metallurgischen Papieren. die leicht im Kurse 
anzogen. So erhöhte sich „Cukier“ auf 21.75. Staracho- 
wice erzielten 9.70 und Lilpop waren mit 11.00 lebhaft 
gefragt. Für Ostrowiecki wurde 25. 00 gezahlt, für Mo- 
drzejow kam ein Orientlerungskurs von 3. 15 zustande, 

für Haherbusch ein solcher von 37.50837. 00 und iür 
„Wegiel“ 9.25. „Zaktady Chemiczne Elektrycznosé“ 
notierten kuponlos; dieses Unternehmen schüttet für 
das Jahr 1932/33 eine Dizidende von 2 Ztoty. d. i. ? Pro- 
zent aus. Für „Elektrycznosté“ wurde ein Orientierungs- 
kurs von 8.00 genannt. Bank Polski lagen mit 79.50 be- 
hauptet. Die Kurse anderer nur selten an der War- 
schauer Börse notierten Aktien gestalteten sich wie 
ynrt: Ferata 22. 00. Tespy 40.00. Lesæcyski . und 

uls 42. 
Das Geschäft auf dem Anlagemarkt war lebhaft und 

die Grundstimmung durchwiegend freundlich. Die Kurs- 
bhesserungen hielten sich jedoch in engen Grenzen. So 
konnte die Dillonanleine im Privatverkehr trotz des 
Dollarsturzes ihren Kurs aui 71.50 erhöhen. Hingegen 
lagen im Einklang mit dem Rückgang des Dollars die 
Dollarprämien recht schwach. Pfandbriefe hatten eine 
ausgesprochen feste Tendenz. was sowonl für ländliche 
als auceh städtische gilt. Provinziglpfandbriefe wurden 
ziemlich lebhaft umgesetzt. Privat kam für die War- 
schauer Dollaranleine ein Hochkurs von 49.50 2zustande, 
für dio Schlesische Dollaranleihe ein solcher von 47.50. 
Nachstehend die Wochenendkurse der festverzinslichen 
Werte: 70r0o2z. Stabilisierungsanleihe 51. 50. 40707. Inve- 
Stitionsanleihe 103. 50. 4pr0z. staatliche Dollarpräümicnan- 
leihe 48. 08.25. 5proz. Konversionsanleihe 44.75. 8- 
proz. bezw. 7proz. Pfandhriefe der staatlichen Landes- 
wirtschaftsbank und staatlichen Agrarbank 94.00 bezw. 
83. 25. 8- bezw. 7pr0o7. Obligationen der staatlichen Lan- 
deswirtschaftsbank 94. 00 berw. 83.25. 7proz. Dollar- 
Bodenpfandbrieſe 38.00. 406pProz. Bodempfandbriefe 
43.75. Sproz. Warschauer Pfandbriefe 45. 0 5.25. 5- 
proz. Pfandbriefe der Stadt Lodz 53. 25. 50r02. Pfand- 
briefe der Stadt Czenstochau 48.50 und 10proz. Pfand- 
briefe der Stadt Lublin 37.00. 

— — —— — — 

Polnlſcher Tarlivertraqg mit Holland 
A. Im Haag ist der neue polnisch-holländische Ta- 

rifvertrag,. der den bisherigen einfachen Meistbegünsti- 
gungsvertrag zwischen beiden Ländern ersetzen soll, 
nunmehr paraphiert worden. In diesem Vertrag ge— 
währt Holland eine Reihe von Zollnachläſssen für wich- 
tige polnische Ausffuhrwaren wie Roggen. Holz. Sä- 
ereien und gewisse Erzeugnisse der chemischen In- 

ustrie. 

Polnische Kohle für itallenische Schiiie. In Rom 
werden gegenwärtig verhandlungen geführt. die die 
Lieferung von polnischer Kohle für die italienischen 
Eisenbahnen betreffen. und 2war als Kompensation da- 
für. dass die polnische Pegierung bei den Monfalcone- 
Werften bei Triest den Bau zweier Dampfer in Auftrag 
gegebhen hat. Man rechnet mit einem baldigen günsti- 
gen Abschluss der Kohlenverhandlungen. 

Der Dollar etwas fester 
B. Der Dollar verkehrte gestern in den Abendstun- 

den in Lodz im Privatverkehr etwas fesſter. und 2war 
zum Rurse von 5.60 71oty Geld und 5,62 Ztoty Brieſ. 
Die Bank Polski zahlte nur 5,50 Ztoty. Das ensglische 
Pfund stand 28.40 2ztoty (Kauf) und 28.60 Zloty (Ver- 
kauf). Reichsmark 21022.11 2zt0oty. französische Erank 
34,88 25. 00 Zloty. tschechische Krone 25,30 Ztoty. 
õsterreichischer Schilling al pari. Tscherwonietz 90 
Groschen. Golddollar 9, 00- 9. 02 Zloty, Goldrubel 4,70— 
4.,72 Z1lotv. 

Lodæer Börae 
LOdz. den 13. November 1933. 

Valuten 
Abschluss Verkauf Kauf 

Dollat — 5.65 5,60 
Verzinsſllehe Werte 

73 Stabilisierungsanleihe — 52.90 51.,75 
48 Investitionsanleihe — 104.00 103,50 
45 Pramien-Dollaranleihe — — 48,75 48. 25 
38 Bauanleihe —— 38.50 38,00 

Rank- Aktlen 
Bank Polski —— 80,00 79,00 

Tendenz abwartend. 
— — — 

Varsohnauer Börse 
Warschau, den 13. November 1933. 

De vlsen 
Ibhschluss Verkauf Kam 

Amstetdam 359. 25 360.15 358.35 
Berlin 212.50 — — —.⸗ 
Brũssel 124,25 12456 123.94 
Kopenhager — — — .-* —. ⸗ 
Danzig 173,33 173.76 172,90 
London 28. 50 28.65 28,37 
New Vvork 5.56 5,59 5,53 
New Vork. Kabe' 5,58 5.61 5.55 
Pa ris 34.86 34. 95 34,77 
Prag — — — — — — 
Rom 46,84 46, 96 46,72 
Oslo — ,—- — — — . — 
Stockholm 147, 50 148,20 146,80 
zurich 172.,55 172,98 172,12 

Kleine Umsatze. Tendenz vorwiegend fester. Dol- 
larbanknoten ausserbörslich 5, 62-5, 63. Ein Gramm 
Feingold 5.9244. Goldrubel 4,70). Gotbddollar 9.00. 
Devise Berlin 2wischenbanklich 212.50. Deutsche Mark 

brivat 21078 

Staatspapiere und Pfandbriefe 
Bauanleihe 37.90 
Konversionsanleihe 49.00 
Präâmien-Doſlaranleihe 48. 008. 10 
Stabilisierungsanleihe 51, 63-51, 88 
Dollaranleilie 58,50 
Eisenbahn-Konversionsanleihe 4475 
Pfandbr. d. Bank Gosp. Krai. 94. 00 
Obligationen der Bank Gosp. Krai. 94.0ä 
Pfandbrieije der Bank Gosp. Krai. 83.2 
Obl der Bank Gosp. Krai. 83.25 

83 Pfandbriefe der Bank Rolny 94. 00 
75 pfardbriefe der Bank Rolnv 83.25 
75 ſändl. Dollarpfandbriefe 37.75 
41, 3 ländl. Pfandbriefe 43.50 -44, 00 - 43.75 
52 Pfandbriefe der Stadt Warschau 58. 63 
83 Pfandbr. d. St. Warschan 45.75 6. 00 - 45., 50 
53 Pfandbriefe der St. Lublin 41.50 
82 Pfandbriefe der St. Lodz 42.00 3.00 
8* Pfandbrieie der St. Petrikau 39,50 

—EXEE — 

Aktlen 
Bank Polski 79.50 Warsch. Zuckerges 22.00 
lilpoo 11.00 Starachowice 9,80 
Haberbusch 38.00 Ostr. Werke — — 

Tendenz für Staatsanleihen vorwiegend fester. fur 
Pfandhrieie und Aktien — fester. J 

Baumurolharsen 
Kb. New Vork. 13. November Eröffnungskurso). 

Dezember 9.92. Januar 9.99. 
AKv. New Vork. 13. November (Mittelkurse). Dezem- 

ber 9,98. Januar 10, O. 

Seiteres Allerleĩ 
Der Amtsrichter vernimmt einen eingelieferten Bettler 

und Landſtreicher und ſtellt zunächſt die üblichen Fragen 
nach den Perſonalien, die im Formular vorgedrudtt find. 
Und ſo fragt er auch: 

„Haben Sie Orden und Ehrengeichen?“ 
Bettler: „Nein, aber einen doppelten Leiſtenbruch.“ 

Söflich währt am längſten. Sie: „Eben leſe ich in der 
Zeitung, daß ein Mann mit ſeiner Frau zehn Jahre nicht 
geſprochen hat!“ 

Er: „Vermutlich konnte er ſie nicht unterbrechen...“ 

Ein Patient kommt gum Arzt: 
usun, was iſt Ihnen denn, Sie ſchauen ja recht ſchlecht 

„Ja, weiß der Teufel, was mir iſt. Meine RNieren 
ſp naicht in Iguns. maine Angen run mir weh, die Kmie 

merzen, mein Magen iſt verkorkſt, und ich ſelbſt fühl“ mi auch nicht ſo ganz wohl.“ ich ſerbſt füthr mich 

Schlaukopf. „Franz, haſt du der Lehrerin geſagt, daß 
du Zwillingsbrüder bekonmen haſt und deshalb no nicht zur 33 —— haf halb morgen 

„Nein, i ibe nur von einem erzählt, den anderen 
hebe ich bis ʒir nächſten Woche auf, dann bekomme ich noch 
einmal frei.“ 

Faſt nie. Kinder, ihr ſeht aber ſo blaß aus, il i oft krank?“ — „Krank ſind wir wohl n Peitt 8 
wir faſt nie.“ 

Druck und Verlag: 
„Libertas“, Verlagsgeſ. m. b. H. Lodz, Petrikauer 86. 

Verantw. Verlagsleiter: Bertold Bergmann. 
Hauptſchriftleiter Adolf Kargel. 

Verantwortlich für den redaktionellen Inhalt der Freien Preſffe“ 
Suago Wieczorel⸗ 



Schiffes, das eine Stundengeſchwindigkeit von 100 Klm. 
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Anus aller Welt 
Das raſende „Blitz⸗Schiff“ 

Amſterdam, 13. November. 
C. J. Stoete heißt der holländiſche Bürger, der jetzt 

mtt einer Erfindung an die Oeffentlichkeit tritt, die ge⸗ 
eignet iſt, im Schiffsbau eine völlige Umwälzung hervor⸗ 
zurufen. Es handelt ſich um die Konſtruktion eines 

entwickeln kann, alſo ſo ſchnell fährt wie ein Auto. Stoete 
nennt ſeine Erfindung „Blitz-Schiff“, und wenn man ſein 
Modell durch das Baſſin ſchießen ſieht, dann erſcheint die⸗ 
ſer Name berechtigt. — Tatſächlich hat das Modell Aehn⸗ 
lichkeit mit einem Auto. Es iſt ein Schiff, das vorn und 
hinten gleichmäßig breit iſt. Der Gedanke, von dem 
Stoete ausgeht, iſt, die Schiffsſchraube, deren Arbeit großen 
Energieverluſt bedingt, durch eine Schuppenkette zu er⸗ 
ſetzen. Die Kette ſtellt ein laufendes Band dar. Ihre 
Schuppen ſind faſt ſo breit wie das Schiff und rufen beim 
Eintauchen ins Waſſer eine ſo gewaltige Stauung hervor, 
und üben einen ſo großen Druck gegen die Waſſerkraft 
aus, daß das Schiff vorwärts ſchießt. Der Energieverluſt 
iſt dabei ſehr gering, und ſo laſſen ſich ſehr hohe Ge— 
ſchwindigkeiten erzielen. Im übrigen hat die Bewegung 
des Blitzſchiffes große Aehnlichkeit mit der Fortbewegung 
eines Traktors auf dem Lande. — Nun ſind ja allerdings 
im Laufe der Jahrzehnte auf dem Gebiet des Schiffsbaus 
manche Erfindungen gemacht worden, die ſich ſpäter in der 

erwieſen haben. Bei dem Praxis als undurchführbar 

An orthopaädiſchen Lähmungen und 
Bruchkranutbe??! 

allerlei Verkrüppelungen Leidende! 

Bſitzſchiff des Holländers Stoete liegt aber bereits ein ge⸗ 
wichtiges Gutachten vor. Es iſt erſtattet von dem Leiter 
der Schiffsbauabteilung des Verteidigungsminiſteriums 
und beſtätigt, daß die Idee geeignet iſt, brauchbare Fahr⸗ 
zeuge nach ihr zu bauen. Bei der großen Erfahrung, die 
gerade die Holländer im Schiffsbau beſitzen, hat dieſe An⸗ 
erkennung des Blitzſchiffsgedankens erheblichen Wert. 

MTP. 
— 

Regelmäßige Luftſchiff-Verbindung 
New DVork — Paris 

Waſhington, 13. November. 
Ermutigt durch die Erfolge des „Grafen Zeppelin 

im Süd-Amerikadienſt und beſonders durch die letzte Drei⸗ 
eckfahrt Friedrichshafen —Pernambuco — Chicago, will die 
amerikaniſche Goodyear Zeppelin-Geſellſchaft jetzt auch be⸗ 
reits in nächſter Zeit einen regelmäßigen Paſſagier- und 
Frachtverkehr mit eigenen Luftſchiffen auf der Route 
New Pork-Paris eröffnen. 

Ein Vertreter der Geſellſchaft verhandelt bereits in 
Waſhington mit dem Poſtminiſterium wegen der Zulaſ⸗ 
ſung zur Poſtbeförderung auf der Luftſchifflinie, weil der 
Geſellſchaft ohne dieſe Zulaſſung das wirtſchaftliche Riſiko 
zu groß iſt. 

Wie von der Goodyear-Geſellſſchaft erklärt wird, ſoll 
die Linie ſpäter zu einem Flugdienſt um die Welt aus— 
gebaut werden, in dem die transozeanen Strecken im In⸗ 
tereſſe der gröſſeren Sicherheit von Luftſchiffen beflogen 
werden, während bei den über Land führenden Routen 
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Sichere Hilfe und GErfols ohne Operation!? 
Brüche. wie auch allerlet Verkrüppelungen dürfen nicht ver⸗ 

nachläſſigt werden da die Folagen für das menſchliche Leben ſehr 
aefährlich find. Jeder Bruch kann ſo groß wie der Kopf eines 
erwachſenen Menſchen werden was meiſtenteils durch den ſich 
einſtellenden Brand und Darmverwicklungen einen 
Ausgang nimmt. 

Spezielle orthopädiſche Heilbandagen meinet Methode be— 

tödlichen 

ſeitigen radikal ohne jegliche Operation die veralteten und 

wegen der größeren Schnelligkeit Flugzeuge Verwendung 
finden ſollen. 

Martin⸗Lutherdenkmal in Budapeſt. Anläßlich des 
450. Jahrestages des Geburtstages Martin Luthers wurde 
im Hofe des Budapeſter Lutherhauſes ein Denkmal ent⸗ 
hüllt. An der Feier nahmen alle führenden Funktionäre 
der ungariſchen evangeliſchen Kirche teil. 

Tod auf dem Abſchiedsball. Bei dem alljährlichen 
Abſchiedsball, den die Frau des Londoner Oberbürgermei⸗ 
ſters kurz vor Ablauf der Amtszeit ihres Gatten gibt, 
wurde Donnerstag nacht die hochbetagte Frau des Präſi⸗ 
denten des Oberſten engliſchen Gerichtshofes, Lordjuſtice 
Hewart, von einem plötzlichen Unwohlſein betroffen und 
iſt geſtorben. Der Lordmajor ließ ſofort die Tanzmufik 
abbrechen und entließ ſeine Gäſte. 

Frau Nurmi klagt auf Scheidung. Im Scheidungs⸗ 
prozeß des Schnelläufers Nurmi hat Frau Nurmi als 
Argument Vernachläſſigung angeführt. Ihr Gatte habe 
ſich nie um ſein Kind gekümmert. Dies ſei ihr ſchwerſter 
Kummer. Als das Kind geboren war, habe Nurmi die 
Füße des Kindes gemeſſen und gefunden, die Füße ſeten 
zu kurz. Das Kind, ſagte er, könne niemals mit dieſen 
kurzen Füßen irgendeine bedeutende Leiſtung im Wett⸗ 
lauf erreichen. Dies ſei ſein letztes Wort über das Kind 
geweſen. 

Rache. In dem ehemals ungariſchen Ort Raſova iſt ein Ge⸗ 
heimbund alter Jungfern entdeckt und ausgehoben wor⸗ 
den, der die Häuſer aller Bräute ſeit Jahren in Brand 
geſteckt hatte, um Eheſchließungen zu verhindern. 

Kein Beweismitftel 
vermag mehr die Dame von der Anschaf- 
fung des Puders von anhaitendem. 2zar- 
tem und vornehmem Durt 

5 FLEUVRS FORVIL Paris 
abzubringen. sobald Se seine Vorzũge 
kennengelernt hat. 
Wir bitten. nur Puder der Marke 

5 FLEUVRSFORVIL Paris 
zu verlangen. die für die Guüte desselſhen 
garantiert. 

Wir bitten, den Zureden der verkãuier nicht 
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gefährlichſten Brüche bei Männern. Frauen und Kindern. Für 
Rüdgratvertrümmungen und gegen ſich bildende Buttel (Höcker) 
ſpezielle orthopädiſche Korſetts. Geagen krumme Beine und 
ſchmerzhafte Vlatiſühe — orthopädiſche Einlagen. Künſtliche 
Fühe und Sände. 

Beloblgunasſchreiben haben fol e Univerſittätsprofeſſoren ausgeſtellt: Prof. Dr M. Baroncz 
Vrof. Dr. F. Mariſchler. Prof. Dr. B. Kielanowilienm a. 

Auſiali jur Heſlorihopadie sPez. vx. J. Rapoport, ocihopode aus ſemberg 
Lod?, Wolezanuska 10, Front, Parterre, Telefon 221-77, 

empfängt von 9-2183 und 15218. 

nachzugeben. die sieh bemühen, Puder mit 
tũuuschend ahnlichen Packungen und Namen 
anstelle des Original- Puders 
5 FLEURS FORVIL Paris 
anzubringen. 

Wir empfehlen unsere Esu de Toilette und Parfũms 5 Fleure Forril Paris 
aovie andere Plumenwaser. 

MIII Im Tuchgeschãft Achtung: Die Kranken müſſen perſönlich —— Krankentkaſſenmitglieder werden auch 
empfangen. Spegialarzt fu 7 pezialarzt fũr Haut 

Danbichreiben. ] ααινααιννν rustav I Dank dem großen Spezialiſten, Herrn Dir. J. Rapaport. wohnhaft in Zode, Wolczanſka 10, wohnt jetzt 
bin ich einer ſchweren Operation, die mir infolge Einklemmung meines Leiſtenbruches —s— Petrieute Str. 90 Petrikauer Str. & finden Sie 
hoben. Heute fühle ich mich ſeht woh! und ſpreche auf dieſem Wege Herrn Dir. J. Rapaport für die Krantenempfang taglich v. fãr jodon Zwock 
unermůũdliche Arbeit meinen herzlichſten Dank aus. 82 mnd von —cv hr 65 O fũr joden Gocbmack 

SZelejon 120.48 für joden Goldbeutol (-) L. Tobias, Lodz. Nowomieiſka 7, 3. St. 
O&AA oo Für Damen beſondere — * — Warte ʒimmer. Besonders empfehle reinwollene Waren 

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII ̃ eigener Fabrikation für Paletots, Sportpelze 
⸗ 

AI Ulster und Cheviotanzũge. 
AlIN VORAN FORRI DER M�V�— Krumte Werdeſ geſund! —ILL— * 

̃ 5Expfänet Haut. unæ Gr 4 — durch PALMA-QUELLE —J Geschlechtakranke J 4 

DAS NATOIRLICHE BITTERWASSER m von 10212 und 527 Ahr Auꝑenheilanstali 
5 Wirkt gänalich reizlos: verurſacht keine Be- NMawrot 7. Tel. 12807. 3 

8 — J Ahmag. — Vrcec..Pchere Dr. B. DoNCHIN RADIO 8 und Gallenſteinen. Erhältlich in der Drogerie xitinaxiogo 148 ⸗ e 
das 3. haus d. der 6o A kranken fũr Dauer- Konetrukteur B. Pilc, Cöilt, pint cReymonta sß —— —** — —A— 

* — Venen, — enga. I cõperanonen eic.) wie auch ambule- 
BOLESLAV MILLER Ain ode nd z e ve uhe un von—— frũh erer Mitinhaber der Firma, y UDDIOFON Dolt —* /,8 Uhr abends. 4490 

IETDRZT IFe Beyers neue Petritauer Str. 00, Tel. 221-72. in Firma O. BEMENKE, Wolczaſka 188 9 HRH L 1 N C E R Frauen · Iuuſtrierte neneuiũ 
Telefon 187-28. 

Damen — Hallo ⸗ Botv Spezialität: veneriſche, ut⸗ und Baarkrankheiten 
Sexual⸗Ratichläge) Hella — XLLIXICIC 

K ⸗ Andrzeia 2, Telefon 132-28. 4 2Zloty nur bei 
Dr. med. S. ryñslca ppiaugt zon rhdiht abends. Sonn. und Zeig; —E— H. HoO CH, Læas, Gtôwna Nr. 25. 

Spezialã jũr — ng, 
Haut⸗ und veneriſche Krankheiten Zahnärztliches Kabinett Mode, Galoſchen 

Freuen gnd ainder Nioman far Herren Zoth 3.30. 20 haben nur bei Empfangt von 11 und 34 nachmittags. T 0 N D 0 W 8 K A ⸗ r Herre y ⸗2u 
Sienkiewicza 34 Telefon 146—10. —8 H. HO CH, Glovna 25. 

FFVINVRRTT Gluwna 51, Telefon 174593 andarbeit, — 
bends Sport, S⸗eZimmer⸗Wohnung, mit Bequem— Dr. H F —L JL EF R Mntzn —ES ——e— —E—E — er lichkeiten geſucht. Gefl. Angebote unter Tel. 

Spezlalarzt jũr Hatt⸗ u. veneriſche Krankheĩten Koftenſoſe Beratung. 4683 Sumor, 187.28. 6500 

Traugutta 8, Telefon 170480 II. alles für nur J ——æ von —* Ahr lejen von 4-8 abends. sZungerer bilauzfhiger 60 Groſchen 88 —S— — — — —— ſipden bo 

Sonntags v. 11-2. Fũr Damen beſonderes Wartezimmer. a e —— —————— uchhalter ſrei ins ſcus —— arer leg aeet daren Iie r 
mit Durchſchreibeſyſtem vertraut, wird geſucht. Zeitjſchriftenvertrieb tritauer Straße 249, von 1122 uhr nachm 7130 

— 

—— 

121Brllanten?!! 
Gold und Silber, verſchiedene Schmuchſachen ſo⸗ 
wie Lombardquittungen kauft und zahlt die 
hõchſten Vreiſie M. Mixes. Viotrfamila 30. 

Der Bewerber muß auch kleinere polniſche und 
deutſche Korreſpondenz erledigen können. Offer⸗ 
ten unter „Bilanzfähig“ an Annoncen-Expedition 
S. Fuchks, Viotrkowlka 630 6418 

„Libertas“s, G. m. b. 5. 
Piotrkowſka 86, 
Telefon 106.86. 

Schmacknafte Mittage 
werden verablolat. Wulczanſtaſtr 117. Wohn. 5. 


